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Zur Lage des Volksſchulweſens in Preußen. 


Man beurtheilt die Kultur eines Volkes nach dem Grade, 
bis zu welchem die unterſten Volksſchichten durchgebildet ſind. 
In dieſer Hinſicht konnte Preußen vor zwei Jahrzehnten rüh⸗ 
mend von ſich ſagen, daß es an der Spitze der Ziviliſation 
marſchire. Preußen war das Land der Schulen und Kaſernen, 
und nicht bloß durch dieſe, ſondern auch durch jene hat es 
ſeine großen Siege gewonnen. Das wurde nach den ruhm⸗ 
vollen Kriegen von 1866 und 1870/71 auch dankbar anerkannt, 
indem man ſich beeilte, die ſchuldige Dankespflicht „den Siegern 
von Königgrätz“ abzutragen. Es kam die Falkſche Aera und 
mit ihr die Befreiung der Volksſchule und ihrer Lehrer von 
den Feſſeln der berüchtigten Regulative. Zum erſten Male in 
dem mehr als zwanzigjährigen Zeitraume nach dem Erlaß der 
preußiſchen Verfaſſung leuchtete der Volksſchule ein wirkliches 
Morgenroth. Die Allgemeinen Beſtimmungen vom 15. Oktober 
1872 ließen die unheilvollen Regulative als traurige Zeugen 
der Reaktion verſchwinden und wieſen der Volksſchule die 
rechten Wege zu einem wahre Volksbildung erſtrebenden Ziele. 
Befreiung von der unwürdigen Stellung als Dienerin der 
Kirche durch Einführung der Fachaufſicht, materielle Beſſer⸗ 
ſtellung und ſoziale Hebung des Lehrerſtandes — das waren 
die werthvollen Errungenſchaften der Aera Falk. Das groß⸗ 
artige Reformwerk durch ein Schulgeſetz zu krönen, war Falk freilich 
ebenſowenig vergönnt, wie es in abſehbarer Zeit einem preußiſchen 
Kultusminiſter überhaupt gelingen wird, dieſen glücklichen Wurf 
zu thun. Aber das unvergängliche Verdienſt darf Falk doch 
voll und ganz für ſich in Anſpruch nehmen, daß er das 
preußiſche Volksſchulweſen den Bedürfniſſen der neuen Zeit⸗ 
richtung entſprechend umgeſtaltet hat. 

Und wie ſteht es nun heute um dieſe von Falk moder⸗ 
niſirte Volksſchule? Hat ſie nach faſt 20jähriger Arbeit das 
ihr geſteckte Ziel erreicht oder iſt ſie demſelben wenigſtens ent⸗ 
ſprechend näher gerückt? Nichts von alledem! Das preußiſche 
Volksſchulweſen iſt heute von dieſem Ziele, im Grunde genom⸗ 
men, weiter entfernt, als am Ende des Falkſchen Regimes. 
Die mit ſeinen Nachfolgern Puttkamer, Goßler und Graf 
Zedlitz kühn einherſchreitende Reaktion brachte das Volksſchul⸗ 
weſen zum Stillſtande und damit zum Rückſchritt. Das 
„Land der Kaſernen“ iſt Preußen geblieben und ſeit 1871 bis 
an die Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit immer mehr geworden; 
daß es auch heute noch das „Land der Schulen“ ſei, kann 
mit gutem Rechte nicht behauptet werden. 

Die Entwickelung des Volksſchulweſens in Preußen hat 
nicht gleichen Schritt gehalten mit den gewaltigen Fortſchritten 
der Kultur auf allen Gebieten menſchlichen Wiſſens, Könnens 
und Schaffens. Die Volksſchule iſt im Hintertreffen geblieben 
und befindet ſich heute in einer Poſition, daß ſie ihrer ver⸗ 
antwortungsvollen Aufgabe, die Lehrerin und Erzieherin des 
Volkes zu ſein, nicht mehr im vollen Umfange genügen kann. 
Das hat die einſichtsvolle und der Volksſchule und ihren 
Lehrern ein aufrichtiges Wohlwollen entgegenbringende höchſte 
Inſtanz glücklicherweiſe auch richtig erkannt und anerkannt. 
Denn bei der erſten Berathung des Geſetzentwurfes zur Ver⸗ 
beſſerung des Volksſchulweſens und der Lehrergehälter, am 
10. Januar d. J., ſagte der Kultusminiſter Dr. Boſſe mit 
Bezugnahme auf die hemmende Wirkung des Geſetzes vom 
26. Mai 1887: Die Regierung erkenne in den Vorſchriften 
dieſes Geſetzes mehr und mehr die Gefahr eines Stillſtandes 
und des Zerfalls einer einheitlichen Entwickelung nicht bloß 
des Lehrerbeſoldungsweſens, ſondern auch unſeres geſammten 
Volksſchulweſens. Und in der That trägt dieſes famoſe Geſetz, 
das ſeinerzeit von der Regierung ſelbſt vorgeſchlagen wurde, 
einen ſehr großen Theil der Schuld an der rückſchrittlichen 
Bewegung unſeres Volksſchul⸗ und Lehrerbeſoldungsweſens. 
Nach dieſem Geſetze iſt bekanntlich die Einrichtung neuer Schul⸗ 
klaſſen bei notoriſcher Ueberfüllung, die Anftellung neuer Lehr⸗ 
kräfte, die Aufbeſſerung der Lehrerbeſoldung — kurz jede An⸗ 
gelegenheit der Schule, die von den Unterhaltungspflichtigen 
höhere Leiſtungen erfordert, lediglich in den Willen der Kreis⸗ 
ausſchüſſe und Bezirksausſchüſſe gegeben, alſo von reinen Be⸗ 
ſchlußbehörden, die für ihre Entſcheidungen durch ein amtliches 
Gewiſſen nicht gebunden ſind. Bei der eigenthümlichen Zuſam⸗ 
menſetzung namentlich der Kreisausſchüſſe war es von vorn⸗ 
herein klar, daß der Volksſchule auf dem Lande und in kleinen 
Städten aus dieſem Geſetze nur Unheil erwachſen müſſe. Dieſe 
Befürchtung hat ſich denn auch, wie die Erfahrung beſtätigt, 
im weiteſten Umfang erfüllt. Und wer die Ausführungen des 
Kultus miniſters über dieſen Gegenſtand, in der vorerwähnten 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes, aufmerkſam verfolgt hat, der 
wird mit dem Miniſter zu der Ueberzeugung gelangt ſein, 
daß dieſes Geſetz unbedingt ſo raſch wie möglich beſeitigt 


werden muß. Die durch dieſes Geſetz geſchaffenen Ver⸗ erſten Schritt hierzu thun, indem fie die nz des 


hältniſſe ſind derartig ſchlimm, daß ſich die Beſchluß⸗ 
behörden immer zahlreicher weigern, die Verbeſſerung des 
Schulweſens und der Lehrergehälter ſelbſt dann zu beſchließen, 
wenn die Regierung die hierzu erforderlichen Summen theil⸗ 
weiſe oder ganz als Staatszuſchuß hergeben will. Denn, ſo 
deduzirt man, der Staatszuſchuß ſei widerruflicher Natur, 
werde er angenommen, fo erkenne die betreffende Schul⸗ 
gemeinde die rechtliche Verpflichtung zur dauernden Auf⸗ 
bringung des Stellengehalts und der dadurch vermehrten 
Penfion an. Hierzu aber ſei fie bei ihrer Leiſtungsunfähigkeit 
nicht im Stande. Solche Verhältniſſe hat das Geſetz vom 
26. Mai 1887 geſchaffen, und die Regierung ſteht ihnen 
machtlos gegenüber, da die letzte Entſcheidung über die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit einer Gemeinde bei dem Provinzialrathe liegt. Unter 
ſolchen Umſtänden ſagte Dr. Boſſe mit vollem Rechte, dieſes 
Geſetz habe zu Konſequenzen geführt, „welche das preußiſche 
Volksſchulweſen in ſeiner ganzen Exiſtenz auf das Ernſtlichſte 
gefährden“. Aber wird es dem Miniſter gelingen, dieſes ſchäd⸗ 
lichſte aller Schulleiſtungsgeſetze zu beſeitigen oder doch wenigſtens 
zu Gunſten der Volksbildung abzuändern? Wir glauben es 
nicht. Allerdings die Konſervativen ſind mit dieſem Geſetze 
und den gegenwärtigen Schulverhältniſſen in Preußen ganz 
zufrieden und das Zentrum ſchließt ſich ihnen an. Beide 
Parteien bringen es fertig, die Nothſtände im Volksſchulweſen 
und Lehrerbeſoldungsweſen einfach zu leugnen. Erklärte doch 
der konſervative Führer von Minnigerode bei der erſten Be⸗ 
rathung des Dreimillionen Geſetzes am 10. Januar, „für die 
Lehrer ſei viel gethan worden, mehr als für andere Staats⸗ 
beamte, deren berechtigte Wünſche nicht in Erfüllung gegangen 
ſeien,“ und der Zentrumsabgeordnete Würmeling meinte, „die 
Steuerkommiſſion werde auch zu prüfen haben, ob nicht noch viel 


nothwendigere Verwendungszwecke für dieſes Geld (die 3 Abh 


Millionen für die Lehrer) vorliegen.“ Allen dieſen Herren 
und ihren Geſinnungsgenoſſen rathen wir dringend, ſich die 
letzte „Statiſtiſche Erhebung über das geſammte Volksſchul⸗ 
weſen in Preußen, vom Jahre 1891,“ doch einmal genauer an⸗ 
zuſehen. Sie werden dann wohl anderer Meinung werden. 
Denn dieſe Statiſtik entwirft ein überaus trübes Bild von 
der unterrichtlichen Verſorgung der Kinder in der Volks⸗ 
ſchule. Als Beweis mögen einige Zahlen hier Platz finden. 
Für 82 746 Schulklaſſen waren nur 72 921 Klaſſenzimmer 
vorhanden, von denen 1971 nicht für Unterrichtszwecke benutzt 
wurden, ſodaß für 11 792 Schulklaſſen kein beſonderer Schul⸗ 
raum zur Verfügung ſtand, mithin die doppelte Zahl dieſer 
Klaſſen mit einer anderen Klaſſe den Unterrichtsraum theilen 
mußte. Ferner waren für 82 746 Schulklaſſen nur 69 273 
ordentliche und 1 583 Hilfskräfte vorhanden. Mithin hatten 
11890 Klaſſen keine beſondere Lehrkraft. Und außerdem 
hatten 10 407 Schulen mit 19 819 Klaſſen eine theilweiſe 
ans Unglaubliche grenzende Ueberfüllung. In überfüllten 
Klaſſen ſaßen 1 661 182 Kinder, und zwar: in Klaſſen mit 81 bis 
100 (einklaſſige Schulen) bezw. 71—90 Schülern (mehrklaſſige 
Schulen) 1 309 175 Kinder, in Klaſſen mit 101 — 150 bezw. 
91—120 Schülern 324 821 Kinder und in Klaſſen mit mehr 
als 150 bezw. 120 Schülern 27 186 Kinder. Solche Ber: 
hältniſſe wies das preußiſche Volksſchulweſen nach 1891 auf. 
Daß dieſelben heute noch ebenſo und womöglich noch ſchlimmer 
liegen, dafür ſpricht ſchon die kurze Zeit, die ſeitdem verfloſſen 
iſt. Wollen da die volksbildungsfeindlichen Parteien bei ihrer 
Erklärung, daß ein wirklicher Nothſtand nicht vorhanden 
ſei, beharren? Das würde Angeſichts ſolcher Zahlen nichts 
nützen. 

Und nun noch eins. Im Jahre 1888 bewilligte man 
den nothleidenden Gemeinden zur Erleichterung der Volksſchul⸗ 
lajten auf einmal 20 Millionen, die der Regierung aus dem 
Ueberſchuß des Staatseinkommens zur Verfügung ſtanden, und 
im Jahre 1889 wurden dieſe 20 Millionen auf 26 erhöht. 
Aber dieſe gewaltigen Summen benutzten die Gemeinden zur 
Abwälzung der Laſten bis zu einem Umfange, daß manche 
Gemeinden und insbeſondere die Beſitzer der Gutsbezirke, 
dadurch faſt aller Schullaſt ledig wurden, ja ſelbſt Erſparniſſe 
machten. Für die Verbeſſerung des Schulweſens, für die Er⸗ 
höhung der Lehrergehälter iſt von dieſen Millionen ſehr wenig 
verwendet worden. Genau ſo verfuhren dieſelben Gemeinden 
mit den Zuwendungen aus den Erträgen der lex Huene, die 
den Kreiſen im Betrage von vielen Millionen jährlich zufloſſen 
und von denen nach amtlicher Feſtſtellung nur „ Prozent für 
Schulzwecke abfiel. 

Im Hinblick auf ſolche Opferwilligkeit der Gemeinden für 
die Schule iſt es hohe Zeit, daß die Staatsregierung ernſtlich 
Mittel und Wege ſucht, um das Volksſchulweſen vor dem 
weiteren Niedergange zu bewahren. Von den berufenen Ver⸗ 
tretern des Volkes aber darf erwartet werden, daß ſie den 


Kultusminiſters, welche für Verbeſſerung des Volksſchulweſens 
fortlaufend eine Million und ſechs Millionen einmalig, 
ſowie zur Aufbeſſerung der Lehrergehälter drei Millionen verlangt, 
bewilligen. 


Die innere Koloniſation in Poſen und 
Weſtpreußen. 
I 


Unter innerer Koloniſatlon verſteht man bekanntlich die ſyſte⸗ 
matiſche Zerſchlagung großer Landgüter und ihre Be⸗ 
ſiedelung mit kleineren Landwirthen, insbeſondere mit bäuerlichen 
Elementen. Der Gedanke an ſich entbehrt urſprünglich jeder poli⸗ 
tiſchen Färbung. Es waren vielmehr lediglich wirthſchaftliche und 
ſoziale Erwägungen, die je länger je allgemeiner zu der Erkenntniß 
führten, daß der gegenwärtige Zuſtand der Dinge, der dem Groß: 
grundbeſitz im Verhältniß zum mittleren und zum kleinen Beſitz ein 
ungeheures Uebergewicht verſchafft, höchſt ungeſund und einer bal⸗ 
digen Aenderung dringend bedürftig iſt. Man ſah mit Schrecken, 
daß ſich die öſtlichen Provinzen, alſo gerade diejenigen Gebiete, die 
als Kornkammern des Landes, zugleich aber als Paradies des 
Großgrundbeſitzes bekannt find, mehr und mehr entvölkern. Die 
W ländliche Bevölkerung hat ihre Seßhaftigkeit verloren. 

cht nur der Arbeiter, ſondern zum großen Theil auch der ange⸗ 
ſeſſene Kleinbauer — fie verlaſſen ihrer Urväter Scholle und Wohn⸗ 
ſitze, ziehen übers Meer, nach dem Weſten, in die großen Städte, 
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während in ihrer Heimath wegen Mangels an Arbeitskräften das 


Getreide, oft Kartoffeln, nicht rechtzeitig unter Dach und Fach ge⸗ 
bracht werden können. Der Großgrundbeſitz, in den Fundamenten 
ſelnes Daſeins bereits längſt erſchüttert, kommt immer mehr zurück 
und verliert den Reſt ſeiner Widerſtandsfähigkeit. Anſtatt zu 
18 verlangt er getragen zu werden, während ſich andererſeits 
er 
und die Gefahr eines ländlichen Proletarkats immer näher rückt: 
das ſind in der Hauptſache die Momente, die man unter dem 
Namen der ſozialen ländlichen Frage zuſammenfaßt. Sie gewinnt 
von * zu Jahr an Umfang und fordert dringend eine wirkſame 


e. 
Sozuſagen theoretiſch wußte man einen tüchtigen Bauernſtand 
ſchon längſt als die Quelle des natlonalen Wohlſtandes, der phyſt⸗ 
ſchen Kraft und der geiſtigen Verjüngung zu ſchätzen. Dennoch 
geſchah thatſächlich bis in die neueſte Zeit hinein herzlich wenig, 
um feine Entwickelung zu fördern und ihm das Daſein zu exleich- 
tern. Obgleich beiſpielsweiſe in der Provinz Poſen noch im Jahre 
1880 nicht weniger als 37 königliche Domänen, 1497 Nittergüter 
und eine größere Anzahl anderer Beſitzungen von über 1000 
Morgen zu zählen waren, fo ſchien ſich doch gerade die Domänen⸗ 
Verwaltung den fortgeſetzten Ankauf von Bauerngütern und deren 
Einverleibung in den Domänen⸗Beſitz zur Aufgabe gemacht zu 
haben. Ganze Bauerndörfer verſchwanden auf dieſe Welle von 
der Bildfläche, andere verloren mehr oder minder an Umfang und 
Lebensfähigkeit. Erſt ſeit etwa einem Jahrzehnt hat man dieſe 
verderblichen Bahnen verlaſſen und ſich rattonelleren Grundſätzen 
zugewandt. Heute ſtrebt man danach, wie ſich der Landwirthſchafts⸗ 
Miniſter v. Heyden in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
7. März d. J. ausdrückte, „eine geſunde Miſchung des Großgrund⸗ 
beſitzes und der bäuerlichen Gemeinden J von welchen 
letzteren die Regierung hofft, „daß fie einmal den Krhyſtalliſations⸗ 
punkt für die künftige Seßhaftmachung bilden werden.“ 

Profeſſor Schmoller, als einer unſerer beſonnenſten National⸗ 
ökonomen bekannt, meinte als Korreferent über die Frage der inneren 
Koloniſation im „Verein für Sozialpolitik im Jahre 1887, die Er⸗ 
örterung der Frage habe mitunter Formen angenommen, als han⸗ 
dele es ich dabei um eine liberale oder demokratiſche Attacke auf 
unſere Ariſtokratie. Unter dieſem Geſichtswinkel fei die Frage in 
eine falſche Betrachtung gerückt. Was ſpeziell die preußiſche Ariſto⸗ 
kratie betrifft, jo habe er für feine Perſon eine außerordentlich 
hohe Meinung von der Bedeutung der am Landbeſitz betheiligten, 
von geſchichtlichen Traditionen getragenen Geſchlechter. Seiner 
Anſicht nach ſteht das ganze Leben des preußiſchen Staates und 


angel eines kräftigen Bauernſtandes immer fühlbarer macht 


die Wiedergeburt Deutſchlands zu dieſen Geſchlechtern in engiter 


Beziehung. Man könne n unſerer Ariſtokratie Manches 


anders wünſchen, dieſelbe ſei aber trotz alledem ein weſentlicher 


Beſtandtheil des preußiſchen Organismus und ſie vernichten oder 


ihr die Exiſtenz abgraben, hieße einen Grundpfeiler des preußlſchen 
Staatsweſens erſchüttern! Dennoch verkennt auch er nicht die 
Nothwendigkeit, 
in ſelbſtändige wirthſchaftliche Einheiten zu zerſchlagen. 
enſatz zu dem Referenten, 
Befiber Spmbart: Ermsleben, der im Jahre 1886 das Rittergut 
Steeſow in der Pxiegnitz parzellirt hatte und in feinem — 
die Anſicht vertrat, daß ſich die innere Koloniſation überall da 


Im Ge⸗ 


empfehle, wo auf den Großprumbbenik mehr als 20 8 = 4 


ſammten landwirthſchaftlich benutzten Fläche kommen, iſt 


bereit, dem Großbeſitz 35 Proz. bis 40 Proz. zu belaſſen — was 


darüber iſt, erſcheint ihm auf alle Fälle vom Uebel und mit den 
Anforderungen unſerer Zeit nicht vereinbar. Zu den Provinzen 


mit einem ungeſunden Uebergewicht des Großbetriebes zählt 


Schmoller in erſter Reihe auch die Provinz Poſen, für die er auf 


den Großgrundbeſitz 62 Proz. anrechnet. 


Nun wird allerdings die Frage aufgeworfen, ob die Bewirth⸗ 
ſchaftung im Kleinbetriebe ebenſo ergiebig, alſo in demſelben 


Umfange befähigt ſei, zur Deckung der Volksernährung Ergee 


einen überſchüſſigen Theil des Großgrundbeſitzes 
andtagsabgeordneten und Ritterguts⸗ 


wie der Großbetrieb? Dabei Hit zunüchſt die abſolute Ergiebigkeit 
der Beroteibfhortung 1 Eralebigtelt der Getreide⸗Produktion a 
eſondert zu betrachten. Was den Geſammtwerth der Broduftion 
Betrifft, fo wird von feiner Seite bezweifelt, daß die Bemirthihaf: - 
tung im Kleinbetriebe mindeſtens ebenſo ergiebig jet wie im Groß⸗ 7 
betriebe. Nach einer Statiſtik aus dem Aude 1858 hatte man den 
Landbeſitz in Preußen in drei Größen⸗Kategorien eingetheilt: in 


„mittlere und kleine Güter. Ihr Antheil an der landwirth⸗ 
ſchaftüchen Fläche ſtellte ſich auf 60 Proz., 35 Proz. und 5 Proz. 
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geſammten landwirthſchaftliche 
48 1 0 

a pi mie⸗Kollegium im Jahre 1886 
schnitt der letzten zehn Jahre für den Großbetrieb der 52fache, für 
die Bauerngüter der 65fache und für ſolche Kleingüter, die nur 
von Familien bewirthſchaftet werden, der 78fache Grundſteuer⸗ 
Neinertrag ergaben, jo daß ſich dieſe Größen⸗Kategorien bezüglich 
des Grundſteuer Reinertrages wie 4: 5 : 6 verhalten. In Frank⸗ 
reich, wo die Auftheilung des Großbeſitzes ſeit Anfang des Jahr⸗ 
hunderts unaufhaltſam fortſchreitet und heute zu einem dem un⸗ 
frigen genau entgegengeſetzten Verhältniß gediehen tft, war der 
Werth des Großgrundbeſitzes in den Jahren 1821—1851 um kaum 
½, des Kleinbeſitzes dagegen um das 4— fache geſtiegen, woraus 
ſich mit zwingender Notbwendigkeit die Thatſache ergiebt, daß auch 
— 0 der Bewirthſchaftung ſich in demſelben Verhältniß 
ewegt. 


als das Getreide, ſo daß 
Die Leute alſo, denen der 9 
überſetzten Feudalweſen für heilig und unantaſtbar gilt, 


für dieſe Vorausſetzung überhaupt noch nicht erbracht. Sodann 
aber, geſetzt die Wahrſcheinlichkeit, daß die Getreide-Produktion des 
Kleinbetriebes in der That etwas geringer ſein ſollte, ſo kann doch 
daraus angeſichts der unbeſtreitbaren anderweitigen Vortheile ein 
ſtichhaltiger Beweis gegen die Richtigkeit des Auftheilungs⸗Ver⸗ 
fahrens nicht entnommen werden. Wenn keine wirthſchaftliche 
Kalamität entſtanden iſt weder durch eine Verſchiebung in den 
Anbau Verhältniſſen, wie fie die Rüben⸗Kultur mit ſich gebracht 
hat, indem dadurch ungeheure Flächen dem Getreidebau entzogen 
wurden, noch durch die ſtetige Zunahme der Bevölkerung in 
Deutſchland um jährlich 1 Proz. oder etwa / Million Eſſer, fo 
iſt eine ſolche noch weit weniger von dem Minder⸗Ertrag des land⸗ 
wirihſchaftlichen Kleinbetriebes zu erwarten, zumal da ja dieſer 
nicht zur Alleinherrichaft erhoben, ſondern nur auf ein durch die 
a gebotenes Maß erweitert werden fol. Maßgebend 
r die Beurtheilung des nationalen Wohlſtandes bleibt immer der 
Werth der Geſammt⸗Produktlon und dieſer ſpricht, wie wir geieben 
wie keineswegs zu Ungunſten des Klein- und Mittel⸗Betriebes. 
Mehr oder Weniger in einem einzelnen Zweige der Produk⸗ 
tion kann erſt in zweiter Reihe in Betracht kommen. 


Deutſchland. 
A Berlin, 12. April Eine ſehr wichtige Ent⸗ 
ſcheidung über die Auslegung des preußi⸗ 
ſchen Vereinsgeſetzes iſt kürzlich vom Oberwaltungs⸗ 
gericht als letzter Inſtanz ergangen. Sie iſt, in für uns un⸗ 
erflärlicher Weiſe, in der politiſchen Preſſe bisher unerörtert 
geblieben. Es handelt ſich dabei um die Frage, ob die für 
ein Schanklokal feſtgeſetzte Polizeiſtunde 
auch für öffentliche Verſammlungen gilt, 
die in dem betreffenden Lokale abgehalten werden. Man nahm 
bisher an, und ſowohl die Haltung der meiſten Behörden wie 
die Entſcheidungen der unteren Inſtanzen (ſo viel wir wiſſen, 
überall wo ſie angerufen wurden) gingen auch dahin, daß die 
Polizeiſtunde für öffentliche Verſammlungen nicht gelte. Die 
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts hat 
dieſe Auffaſſung für irrig erklärt. Die Polizeiſtunde gilt 
auch für öffentliche Verſammlungen. Wo alſo ein Gaſtwirth 
nur bis 10 oder 11 Uhr Abends die Konzeſſion zum Aus- 
ſchanke beſitzt, da ſind Perſonen, die ſich in einem Lokale 
dieſes Wirthes zur Berathung irgend eines Gegenſtandes von 
allgemeinem Intereſſe zuſammengefunden haben, nunmehr ge⸗ 
zwungen, die Berathung abzubrechen und die häuslichen Pe⸗ 
naten aufzuſuchen. Der Wille des Ortsſchulzen entjcheidet 
und iſt mächtiger als die Entſchlüſſe der betreffenden Staats⸗ 
bürger, und mögen dieſe den Ortsſchulzen an Bildung und 


Kleines Feuilleton. 


* Napoleon in ſeiner Häuslichkeit. In der „Revue de 
mille“ veröffentlicht ganz Maſſon gegenwärtig hochintereſſante 
tudien über „die Tage Napoleons J. in den Tu 
lerien.“ Die N Darſtellungen über das intime 
Leben Napoleons ſind bereits bekannt geworden. Nichts kann aber 
mit der Art verglichen werden, mit welcher Maſſon Napoleon I. 
in ſeiner Häuslichkeit darſtellt. Eine Menge bisher unbekannter 
Details laſſen den Corſen in einem ganz anderen Lichte als bisher 
erſcheinen, und wenn auch dieſe Veröffentlichungen nicht dazu bei⸗ 
tragen werden, das Bild Napoleons d. Gr. im Weſentlichen zu 
verändern, jo können fie doch den Anſpruch machen, verſchiedene 
kleine bisher unbekannte Seiten des viel verehrten und viel ge⸗ 
ßlen Welteroberers beleuchtet zu haben. Wir geben aus dem 
Jate der Aprilnummer der oben genannten Zeitſchrift folgende 
intereſſante Details wieder: In ſeinem Cabinet oder im Miniſter⸗ 
rath ſchien Napoleon ſein bekanntes Wort rechtfertigen zu wollen: 
„Bei mir hat die Arbeit keine Grenzen!“ und ganz natürlich dachte 
er, daß ſeine Mitarbeiter wie er denken müßten. Als er eines 
Tages auf dem Schreibtiſch eines ſeiner Miniſter einige Notizen 
ſuchte, entdeckte er auf dem danebenſtehenden Tiſch ſeines Sekretärs 
Brief, den er laut vorlas: „Seit Stunden konnte ich 


ar für die Frau des Sekretärs beſtimmt. — „Da ſehe man“, 

— Napoleon, „er findet noch Zeit, Liebesbriefe zu ſchreiben und 
dabei beklagt er ſich!“ Indeſſen ſtoppte die Maſchine dennoch von 
Tag zu Tag. Die Natur verlangte die unumgängliche Ruhe. 
Bei Napoleon trat dieſes Bedürfniß nach Ruhe bisweilen ſo ge⸗ 
bieteriſch auf, daß er ſich für jede Arbeit, ſelbſt für jede Zerſtreu⸗ 
ung unfähig fühlte. Dann ging ex, ohne das Palais, ja ohne auch 
nur ſein Arbeitscabinet zu verlaſſen, auf und ab, ſtreckte ſich auf 
dem Sopha aus, ſchlief oder verſuchte a ſchlafen, ſetzte ſich auch 
eines Sekretärs oder auf 
einen Arm von deſſen Fauteuil und wlegte ſich hin und her, indem 
er in abgebrochenen Sätzen von ſeinen Projekten, von ſeiner Ge⸗ 
ſundheit, von feinen Manieren und von feiner Vergangenheit 
g g Er rieb ſeinem Sekretär die Ohren, ſchlug ihn leicht auf 
chulter oder auf die Wangen, und ärgerte ſich, daß ſein 
Sekretär — was er nie gedurft hätte — ſich in der Arbeit nicht 
ſtören ließ. Oder er ſah ſich ſeine Bibliothek an, bisweilen Cor: 
neille oder Voltaire herausnehmend, um einige Verſe, beſonders 
aus dem Tode „Caeſars“ zu deklamiren. Bisweilen ſang er auch 


n Ein⸗ 
und 227 Proz. Und aus 
ndrathskreiſen angeſtellten Ermittelung hat ſich im Durch⸗ 


n Geſetzentwurfs jemals berufen hätte. 


die 


Da 


F R R 
olitiſcher Einſi cht hun de tmal üb r age 8 Oberverwal⸗ 
tungsgericht beruft ſich für ſeine Entſcheidung einmal auf ein 
Erkenntniß des Obertribunals vom 29. Januar 1874, das die 
Auflöſung auf Grund der Polizeiſtunde für zuläſſig erklärt, 
ſodann aber auch darauf, daß dieſe Zuläſſigkeit bereits bei der 
Berathung des Vereinsgeſetzes ausgeſprochen worden ſei. Der 
Geſetzentwurf vom März 1849 habe nämlich die Beſtimmung 
enthalten, daß die Dauer der Verſammlung die zur Schließung 
öffentlicher Orte feſtgeſetzte Zeit nicht überſchreiten dürfe, und 
dieſe Beſtimmung ſei auf Kommiſſionsantrag geſtrichen worden, 
als „theils überflüſſig“, da ſie „in Beziehung auf öffentliche, 
rückſichtlich ihrer Schließung ohnehin einer beſonderen polizei⸗ 
lichen Vorſchrift unterworfene Lokale ſich von ſelbſt verſtehe“, 
theils „unzuläſſig“. Dieſe Begründung macht beim Leſen ganz 
den Eindruck des Logiſchen und Korrekten, und doch erweiſt ſie 
ſich bei thatſächlicher Prüfung als ein bedeutender Irrthum, 
den man bei einem letztinſtanzlichen Gericht doch nur mit dem 
Empfinden des höchſten Bedauerns und Unbehagens wahr⸗ 
nimmt. Das Oberverwaltungsgericht beruft ſich nämlich hier 
auf die Motive eines Geſetzentwurfs, der — nicht ange 
nommen worden iſt. Unſere Erinnerung nennt uns beim 
beſten Willen keinen zweiten Fall, in welchem ein Gericht höch⸗ 
ſter Inſtanz ſich auf die Motive eines nicht angenommenen 
Die Entſcheidung des 
Oberverwaltungsgerichts iſt nunmehr in Kraft getreten. Damit 
iſt ein neues Stück Polizeiwirthſchaft etablirt, das wir in 
unſerer Zeit kaum noch für möglich gehalten hätten. Korri⸗ 
giren läßt ſich dieſe Entſcheidung nur noch durch die Geſetz 
gebung. Das Erkenntniß des Oberverwaltungsgerichts giebt 
einen ſtarken Anſtoß zur Reform des Vereinsgeſetzes. Im 
Allgemeinen wird man — mit oder ohne Bedauern — kon⸗ 
ſtatiren müſſen, daß unſer Vereinsgeſetz Freunde oder vielleicht 
auch nur einen einzigen Freund nicht beſitzt. Es erbt ſich 
gleichwohl „wie eine ewige Krankheit“ fort. Als das So⸗ 
zialiſtengeſetz fiel, das die Sozialdemokratie ſo ungeheuer 
geſtärkt hatte, tauchte im Parlament auch der Gedanke auf, 
ihm das Vereinsgeſetz nachzuwerfen. Wir könn⸗ 
ten über die damals zwiſchen einflußreichen Parlamentariern, 
nationalliberaler und freiſinniger, auch freikonſervativer Rich⸗ 
tung, gepflogenen Unterhaltungen Manches mittheilen. Wenn 
Regierung nicht auf die Erneuerung des Sozialiſtengeſetzes 
verzichtet hätte, ſo würde der ſchärfſte Widerſtand, nicht ſowohl 
gegen die Ausnahme⸗Geſetzgebung als gegen den Polizeieingriff 
in das politiſche Verſammlungsleben überhaupt, ſogar ſeitens 
ſehr gemäßigter Abgeordneter, zum Ausdruck gekommen ſein. 
Das Urtheil des Oberverwaltungsgerichts macht die Erwägung 
einer Vereins rechtsreform durchaus nothwendig. 

— Das Ergebniß der Erörterungen über eine ander⸗ 
weitige Organiſation der Eiſenbahnbehör⸗ 
den dürfte, wie die „B. P. N.“ im Gegenſatz zu anders 
lautenden Mittheilungen betonen, bis zu dieſem Augenblicke 
dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten noch nicht vorliegen. 
Ausgeſchloſſen ſei es, daß einzelne Betriebsämter auf⸗ 
gehoben und dafür Eiſenbahn Direktionen geſchaffen würden. 
Bei der Neuorganiſation handelt es ſich um die Frage, ob die 
Betriebsämter ſämmtlich aufgehoben und durch eine 
Vermehrung der Eiſenbahn⸗Direktionen erſetzt werden ſollen. 
Damit würde auch eine weſentliche Vereinfachung und Verbilli⸗ 
gung des ganzen Verwaltungsapparats zuſammenhängen. Die 
Vorberathung iſt nach der organiſatoriſchen Seite für die 
Beſchlußfaſſung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten abge⸗ 
ſchloſſen. Die Kommiſſion iſt aber zur Zeit noch damit beſchäftigt, 
die finanzielle Tragweite ihrer Vorſchläge durch Aufſtellung 
eines vollſtändigen Etatsentwurfs darzulegen. Erſt wenn auch 
dieſe Arbeit beendet ſein wird, wird die Vorlage dem Mi⸗ 
niſter der öffentlichen Arbeiten zur Entſchließung über dieſe 


mit einer ſtarken, aber entſetzlich falſchen Stimme. Meiſtens waren 
es Bruchſtücke aus Romanzen, alten Opern. Indeſſen fand er ſich 
ſelten in der Melodie zurecht und wiederholte viertelſtundenlang 
die nämlichen Worte. Beſonders liebte er in dieſen Tagen eine 
Romanze, von der er nur einen Vers wußte: „Qui, c’en est fait, 
je me marie oder eine Hymne, welche mit folgenden 
Worten anfing: „Marat, du peuple le vengeur „ doch, 
wie es weiter ging, wußte er nicht. Hier und da amüſirte er ſich 
in dieſen Tagen damit, die Briefcouvert3 zu ſiegeln, welche ſein 
efretär vorbereitet hatte. Aber eines Tages paſſirte es ihm, daß 
ex einen für den öſterreichiſchen Kaiſer beſtimmten Brief an den 
Zaren ſchickte, und nur mit Mühe gelang es, den bereits abge⸗ 
gangenen Boten wieder einzufangen. Von da an verzichtete er auf 
dieſen Zeitvertreib. 


W RE ER 


* Sarah Bernhardts Bekenntniſſe. Auf einem ihr vom 
Magyar Geéniusz vorgelegten Fragebogen hat wie unlängit 
Maurus Jokai die jetzt in Budapeſt weilende Sarah Bern⸗ 
bardt eine Reihe Antworten ertheilt, die wir hier wieder⸗ 
geben: Der Hauptzug meines Charakters: Die Offenbeit. — Die 
Eigenſchaft, die ich am Manne am meiſten ſchätze: Der Muth. — 


Die Eigenſchaft, die ich an der Frau am meiſten ſchätze: Die 


Güte. — Meine Lieblings⸗Eigenſchaft: Die Geduld. — Mein 
gl fehler: Den eit. — Meine Lieblings⸗Beſchäftigung: 
ie Arbeit. — ein Traum vom Glücke: Das zu ſein, was ich 


bin. — Was mein größtes Unglück wäre: Daran will ich gar nicht 
denken — Das Land, in welchem ich leben möchte: Das Weltall. 
— Meine Lieblings Proſaſchriftſteller: Die beiten. — Meine 
Lieblings⸗Dichter: Die beſten. — Meine Lieblings⸗Maler: Die 
beiten. — Meine N Die beſten. Meine 
Lieblings⸗Helden in der Fiktion: Die Götter. — Meine Lieblings⸗ 
Heldinnen in der Fiktion: Die Göttinnen. Mein Lleblings⸗ 
Held in der Wirklichkeit: Jeſus. — 188 Lieblin 


9 8 Heldinnen in 
der Wirklichkeit: Maria und Jeanne d' Arc. eine Lieblings⸗ 
Speiſen und ⸗Getränke: Alles, was gut ausſieht. — Meine Lieb⸗ 
lings Namen: Maurice, Terka, Simone. — Was ich am meiſten 
verachte: Die Lüge. 


— Hiſtoriſche Charakter, die ich am meiſten 
udas, 


verachte: azaine und alle Verräther. — Die milltäriſche 


That, die ich am höchſten ſchätze: Die Antwort wäre zu lang. — Die 
Reform, die ich am höchſten ſchätze: Die ſoziale Reſorm. — Die 
Naturgabe, die ich am liebſten beſitzen möchte: Die Güte. — Wie 


ich ſterben möchte: Wie der Prophet Elias. 


— Mein gegen⸗ 
wärtiger Geiſteszuſtand: 


Sehr erſchöpft vom Beantworten all' 


für den Prieſter derſelben das von der Krone bisher bewilligte 
Quartiergeld und der Sold fort. Dieſe Ausgabe wurde ge⸗ 


| 


terbreitet werden. Der Beſchluß des Reſſortminiſters 


des Meffortminifters genügt 
aber keineswegs, um die kaiſerliche Entſchließung über die 
Neuorganiſation zu erwirken. Ihrer finanziellen Tragweite 
wegen bedarf dieſe vielmehr auch der Zuſtimmung des Finanz⸗ 
miniſters, der allgemeinen organiſatoriſchen Bedeutung wegen 
dagegen der des Staatsminiſteriums. Die Angelegenheit hat 
daher noch eine ganze Reihe Stadien zu durchlaufen, bevor 
ſie im Staatshaushaltsetat zum Ausdruck gelangen kann. 
Früheſtens würde ſich dies im Etat für 1895/96 ermöglichen 
laſſen. 

— Im Reichstage hat man bisher vergeblich den verſprochenen 
Möbelwagen mit den Aktenſtücken Ahlwardts erwartet. 
Bis jetzt hat ſich die Lage in dieſer Beziehung nicht geändert. 
Wie inzwiſchen der Reichsfag verfahren wird, wenn Ahlwardt die 
verſprochenen Aktenſtücke nicht vorzulegen im Stande wäre, darüber 
verlautet noch nichts. Doch darf nicht angenommen werden, daß 
der Reichstag die Sache ruhen laſſen wird. Der Termin, den 
Ahlwardt ſich ſelber geſetzt hat, iſt um, jedenfalls, meint die „Voſſ. 
Ztg.“, wird man ihn fragen, ob und wann er ſein Wort über die 
Vorlegung der Aktenſtücke einlöſen wird. 

— Frhr. von Soden, Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika, 
der augenblicklich auf Urlaub in Nürnberg weilt, erklärte den 
„Hamb. Nachr.“ zufolge, über ſeine Polltik und Verwaltung ſtehe 
jedem das Urtheil fret, aber der Vorwurf ſeiner Bereicherung 
durch Landankauf ſei Verleumdung. Da wir dieſe 
von einem Berliner Blatte veröffentlichte Nachricht verzeichnet 
haben, nehmen wir ſelbſtverſtändlich auch von der Erklärung 
Sodens Akt. Wer recht hat, muß ſich ja bald entſcheiden. 


Vom deutſchen Oberrhein, 10. April. Die „Augsburger 
Abdztg.“ ſchretht: „Seit Jahren iſt man beſtrebt, der „Trous 
de Belfort“ ein „Halt“ gegenüber zu legen, indem Neu⸗ 
Breiſach in ein befeſtigtes Lager umgewandelt wird, das 
ſtark genug iſt, nicht nur den für die Linie Kolmar⸗Freiburg 
wichtigen Rhein⸗Uebergang bei Alt⸗Breiſach zu ſichern und zu 
decken, ſondern auch einen feſten Stützpunkt gegen etwaige Unter⸗ 
nehmungen von Belfort her zu bilden und einem franzöſiſchen 
Gelüſte gegen Süddeutſchland entgegentreten zu können. Im 
Norden und Südoſten von Neu⸗Bretſach, das früher nur ein 
Außenfort hatte — das Alt⸗Breiſach gegenüberliegende Fort „Mor⸗ 
tier“ — find nun drei neue Forts fertig geſtellt, nämlich bei den 
Orten Biesheim, Agolsheim und Vogelgrün neuerdings ſind nun 
noch zwei weitere Forts im Weſten und Südweſten bei den Orten 
Wolfganzen und Weckolsheim in Ausſicht genommen. Neu⸗Breiſach 
hat nun für das Ober⸗Elſaß die gleiche Aufgabe wie ſeinerzeit 
Germersheim für den Oberrhein.“ . 

Hamburg, 11. April. Der Heizerſtrike dauert ruhig 

Die Feuermannſchaft der „Auguſta Viktorta“ wurde in 
Unterſuchung gezogen, weil fie die Fortſetzung der Fahrt ver⸗ 
weigerte. Geſtern wurden 88 Leute dem Richter vorgeführt. Es 
heißt, die Amtsanwaltſchaft beantragte die Uẽterſuchungshaft gegen 
verſchiedene fluchtverdächtige Hetzer. Die zur Packetfahrt von 
England hergebrachten achtzig Feuerleute verweigerten nach ihrem 
Eintreffen den Antritt der Arbeit, nachdem fie von dem vor⸗ 
handenen Strike vernommen hatten. 


ſort. 


€ er engliine Konſul ver⸗ 
mittelte ihre Rücktransportirung auf Koſten der Geſellſchaft. Das 
Verhalten aller Betheiligten iſt ruhig. 

München, 11. April. Die bayertſche Reglerung läßt offiziös 
erklären, daß vorausſichtlich in nicht ferner Zeit Verhandlungen 
unter den betbeiligten Regierungen wegen der Reform der 
Eiſenbahn⸗Perſonentarffe aufgenommen werden können. 


MNußland und Polen. 
Riga. 9. April. [Orig.⸗ Ber. d. „Poſ. Ztg.“. 
Die neueſte Nummer der „Zirkuläre für den Rigaſchen Lehr⸗ 
bezirk“ bringt ein allerhöchſt beſtätigtes Reichsraths⸗Gutachten, 
das die Ueberführung der bisher unter der Verwaltung des 
Miniſteriums der Volksaufklärung ſtehenden römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche in Jurjew (Dorpat) in das 
Reſſort des Miniſteriums des Innern verfügt. Mit der Ver⸗ 
änderung der Verwaltung dieſer römiſch⸗katholiſchen Kirche fällt 


wohnheitsgenmäß im Budget der Jurjewſchen Univerfität 
effektuirt. — Auch in Wyborg ſind auf obrigkeitlichen Befehl 
alle finniſchen Aushängeſchilder mit ruſſiſchen 
Ueberſetzungen verſehen worden. 


dieſer Fragen. — Die Fehler, gegen die ich am nachſichtigſten 
bin: Meine eigenen. — Meine Lieblingsblume: Das Waldveilchen. 
Mein Wahlſpruch: „Quand meme!“ 


S. C. Weinkonſum in Europa. In Europa wurden in den 
letzten Jahren jährlich im Durchſchnitt 118 547378 Hektoliter Wein 
produzirt. Frauen und Kinder mitgerechnet, würde dies für jeden 
Europäer jährlich 331 Liter Wein ergeben Rechnet man für die 
erſteren entſprechend weniger thatſächlichen Weingenuß, ſo würden 
auf die Männer doch immer 70—80 Liter Wein bißponibel ſein. 
In den europätſchen Staaten vertheilt ſich dieſer Genuß nun etwa 
wie folgt. Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung Liter Wein: 
Spanien 115, Griechenland 109,5, Bulgarien 104,2, Portugal 95,6, 
taften 95,2, Frankreich 94,4 (exkl. den ſtarken Konſum von Cider 
(Apfelwein), Schweiz 60,7 (wobei ein großer Theil des Konſums 
auf die Fremden fällt), Rumänien 51,7, Cypern 50,8, Oeſterreich⸗ 
Ungarn 22,1, Türkei 20,3, Deutſchland 5,7, Bosnien und Herzego⸗ 
wina 4,6, Rußland 3,3, Belgien 32, Holland 2,2, England 1,7, 
Dänemark 1,2, Norwegen 0,9, Schweden ı ‚5, Serbien 0,35. Dieſe 
Ziffern ſind nicht aus der Landesproduktion allein 3 ſon⸗ 
dern neben dieſer iſt Import und Export berückſichtſat. Jedenfalls 
geht aus den Ziffern für die Deutſchen, die in der Reihe der eure⸗ 
pälſchen Weinkrinker die 12. Stelle einnehmen, hervor, daB, fie 
weit entfernt ſind von der Erfüllung des Bismarckſchen Wunſches: 
daß der Wein das Nationalgetränf der Deutichen werden müſſe. 


* Der Markuslöwe in Venedig. Die italieniſchen Sach⸗ 
berftänbigen, die kürzlich bei der Ausbeſſerung des berühmten 
Markuslöwen in Venedig zu Rathe gezogen wurden, hatten ſich 
dabei Ba neuen, daß das Werk aus dem 12. Jahrhundert 
ſtamme. Dieſe Anſicht hat aber nicht allgemeine Zuſtimmung ge⸗ 
funden. In einem an die „Akademie des Inſkriptions“ gerichteten 
Schreiben beſtreitet Herr Caſati ihre Nichtigkeit aus folgenden 
Gründen: 1. weil die Bronze des Mittelalters im Allgemeinen 
ein Viertel oder ein Fünftel Blei enthalte, wogegen die des Löwen 
aus Kupfer mit 15 Prozent Zinn beſtehe; 2. weil der Stil in 
keiner Hinſicht der mittelalterllchen Kunſt entſpreche, und 3. weil 
wenn das Denkmal in der angenommenen Zeit angefertigt worden 
wäre, ein Bericht darüber in den Archiven irgend einer italieni⸗ 
ſchen Stadt vorhanden fein dürfte. Nach Caſatt ſollen vielmehr 
gewichtige Gründe zu der Annahme vorhanden ſein, daß der Löwe 
von St. Markus eine etruskiſche Arbeit jet. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

»Das glücklich abgewendete Mordattentat gegen den 
ungariſchen Fürſtprimas Kardinal Vaszaxy ſteht 
im Vordergrunde der Tagesereigniſſe. Der greiſe Kirchenfürſt, ein 
persönlich liebenswürdiger und gütiger Mann, iſt Gegenſtand allge⸗ 
meiner Theilnahme. Die allgemeine Sympathie wendet ſich auch 

em heldenmüthigen Sekretär Kohl zu, einem jungen Geiſtlichen, 

das Attentat abgewehrt hat und im blutigen Handgemenge mit 
dem Verbrecher lebensgefährlich verletzt wurde. Der Verbrecher 
ſelbſt iſt verſtockt. 
er Reue empfinde, erwiderte er „Nein, Herr. Ich bedauere nur, 
daß es mir nicht gelungen iſt, den Primas zu tödten. Ich ſelbſt 
werde mich mit meinem Schickſal ſchon abfinden.“ 

Im ungariſchen Reichstage trat geſtern der Landesvertheidigungs⸗ 
miniſter Felervary ſehr wirkungsvoll für die deutſche Kom⸗ 
mandoſprache ein. Er ſagte u. A., die deutſche Sprache biete 
das bequemſte Verſtändigungsmittel für die verſchiedenen Nationa- 
litäten Oeſterreichs⸗Ungars, und er erinnerte daran. daß ſelbſt im 
ungariſchen Berreiungsfampfe die ungariſchen Truppen vorwiegend 
durch frühere öſterreichiſche Offiziere geführt wurden, und daß das 
Kommando der Honved⸗Armee im Jahre 1848 ein deutſches ge⸗ 


weſen ſei. 
Frankreich. 

* Eine neue Skandalaffaire, in welche auch der 
frühere Konſeilpräſident Freyeinet verwickelt oſt, 
bereitet ſich vor. Bereits vor längerer Zeit iſt bekanntlich 
wegen Verrathes des Melinit⸗Geheimniſſes deſſen Erfinder 
Turpin zu mehrjähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt wor: 
den. Und erſt in dieſen Tagen wurde Turpin durch ein De⸗ 
kret des Präſidenten Carnot begnadigt. 
Jetzt aber wird im Pariſer „Figaro“ unter der Ueberſchrift 
Turpin et Mr. de Freycinet eine Reihe von 
Artikeln eröffnet, für welche die ſonderbarſten Enthüllungen in 
Ausſicht geſtellt werden. Der Verfaſſer dieſer Artikel J. 
Cardano war, wie er verſichert, beauftragt, im Namen Frey⸗ 
cinets mit Turpin, deſſen Buch: „Wie man das Melinit ver: 
kauft hat“ ſeiner Zeit das größte Aufſehen erregte, wegen ſei⸗ 
ner Freilaſſung zu unterhandeln. Der Erfinder des Melinits 
ſollte eine weitere beträchtliche Abfindungsſumme erhalten, ſich 
aber ſeinerſeits zum abſoluten Stillſchweigen hinſichtlich dieſer 
Verhandlungen verpflichten. 

„Dieſes Stillſchweigen“, heißt es in dem Artikel, „das Frey⸗ 


einet vor allem am Herzen lag, und das er dem in Freiheit be⸗ 
findlichen Turpin auferlegte, indem er den Exfinder in einen Kerker 


warf, weshalb jollte er es nicht von dem gefangenen Turpin er⸗ h 


langen, indem er ihm ſeine Begnadigung unter Bedingungen an⸗ 
bot? Es war dies eines der geſchickten Manöver, die, Herrn de 
Freyeinet jo alltäglich waren, und welches ihm zum Ueberfluſſe 
noch er ſchöne Rolle gegenüber der öffentlichen Meinung zu ſpielen 
geſtattete.“ 
“= Der Urheber der Enthüllungen nennt alle die offiziellen 
Perſönlichkeiten, die bei den Verhandlungen mitwirken muß⸗ 
ten, um ihn in den Stand zu ſetzen, mit dem im Gefängniſſe 
von Etampes befindlichen Turpin in unmittelbaren Verkehr 
zu treten. Es waren dies der damalige Kriegsminiſter Frey⸗ 
cinet ſelbſt, deſſen Kabinetschef Lagrange de Langre, 
der Kabinetschef des damaligen Miniſters des Innern, La⸗ 
garde, Direktor des Strafanſtaltendienſtes, der Präfekt des 
Departements Seine⸗et⸗Oiſe, Bargeton, der Unterpräfekt von 
Etampes, Martin⸗Feuilloe. Ein Telegramm des Prä⸗ 
feften an den letzteren lautete: „Ermächtigen Sie Cardane, 
frei mit Turpin zu verkehren, hüten Sie ſich aber 
wahl, der Unterhaltung beizuwohnen.“ Als 
Cardane ſeinen erſten Artikel ſchrieb, war die Begnadigung 
Turpins noch nicht erfolgt. Dieſer Artikel ſchließt daher: 

„Ich habe alſo Turpin ohne Zeugen geſehen, dem unglücklichen 
Gelehrten, deſſen Freund ich bin, dem Ehrenmann, den man ent⸗ 
ehrt hat, dem Unſchuldigen, den man nicht begnadigen will, () bin 
ich es ſchuldig, alles dasjenige zu jagen, was mir von ihm im Ver⸗ 
lauf dieſer langen Unterhaltung enthüllt worden iſt. Dieſe Pflicht 
will ich erfüllen. Es iſt Zeit, den verſchloſſenen Thüren des Me⸗ 
Uinit⸗Prozeſſes das grelle Licht der Erklärungen Turpins gegen⸗ 
überzuſtell n. g 

Man darf den weiteren „Enthüllungen“ mit Intereſſe 
entgegenſehen. Jedenfalls ſteht bereits allem Anſchein nach 
feſt, daß im Auftrage des früheren Kriegsminiſters Freycinet 
mit dem Freunde eines wegen Landesverrathes Verurtheilten 
in dem Sinne verhandelt wurde, daß dieſer Strafgefangene 
ſeine Freiheit und beſtimmte Belohnungen erhalten ſollte, falls 
er wegen gewiſſer Machenſchaften Stillſchweigen gelobte. Aber 
der nunmehr begnadigte Erfinder des Melinits, Turpin, 
weigerte ſich, Stillſchweigen zu verſprechen. So lange er 
nicht vollſtändig rehabilitirt ſei, werde er die Angriffe gegen 

Beamten des Kriegsminiſteriums wiederholen, die er in 
ſeinem Buche „Wie man das Melinit verkaufte“ 
ausgeſprochen habe, indem er behauptete, es ſei auch den 
Dreibund⸗ Regierungen Melinit geliefert. Er ſelbſt habe es 
Rußland angeboten. Ein franzöſiſche Geſellſchaft habe es 
fabrizirt und an verſchiedene Mächte geliefert, ebenſo wie im 
Jahre 1877 Zeichnungen der Bange⸗Kanonen an England ge: 
geben ſeien. Wieder ſcheint alſo ein großer Skandal bevorzu⸗ 
ſtehen, auf deſſen weitere Entwickelung man geſpannt fein darf. 


Großbritannien und Irland. 

* London, 11. April. Chamberlain hatte geſtern 
in einer heftigen Rede die iriſchen Abgeordneten aufgefordert, 
zu erklären, ob ſie mit Gladſtones Homerule⸗Ent⸗ 
wurf zufrieden ſeien. Die Antwort iſt man ihm nicht 
ſchuldig geblieben. Der iriſche Abg. Me. Carthy erklärte 
ofort, es ſei eitel, zu daß das de 
a in Siland durch Palliativmittel beſeitigt werde. Er 

be, das iriſche Volk werde mit der vorliegenden Homerule⸗ 
Bill zufrieden ſein, indeß enthalte die Vorlage einige Punkte, 
die er und ſeine Freunde zu amendiren verſuchen würden. Mit 
den finanziellen Beſtimmungen ſeien ſie nicht zufrieden. Was 
aber das Prinzip der Vorlage anbelangt, ſo acceptiren er und 
ſeine Freunde daſſelbe als eine Löſung der Geſammt⸗ 
frage. Wenn auch eine Zeit kommen dürfte, welche eine 
Veränderung der Verfaſſung erheiſchen würde, jo glauben die 


Auf die Frage eines Beſuchers im Kerker, ob E 


hoffen, daß das wachſende Nationalitäts⸗ i 


iriſchen Deputirten doch, daß die Vorlage, ji 

zuſehen möglich, eine endgiltige Löſung der Frage ſei. Somit 
hat Chamberlain ſeine Antwort weg. Daß einige unweſentliche 
Punkte in der Praxis der Abänderung bedürfen werden, kann 
man ſich leicht denken, aber der Kleinigkeit wegen ſoll man 
doch nicht den ganzen Plan verwerfen. 


* London, 11. April. Der Parlamentsſekretär des Auswärtigen, 
Grey, theilte im Unterhauſe mit, das letzte Blaubuch über 
gypten enthalte nicht alle mit Lord Cromer in der Zeit 
vom 26. Dezember 1892 bis zum 23. Januar 1893 ausgetauſchten 
Depeſchen, ſondern nur diejenigen, deren Veröffentlichung nach der 
Meinung des Lord Roſebery mit dem Staatsintereſſe verein⸗ 
bar ſei. Es werde nicht beabſichtigt, gegenwärtig weitere Akten⸗ 
ſtücke über Egypten vorzulegen. 


Argentinien. 


* Die in Buenos⸗Aires erſcheinende „La Plata⸗ 
Zeitung“ tritt ſehr entſchieden für die Errichtung einer deut⸗ 
ſchen Kriegs ſchiffsſtation an der Oſtküſte 
Südamerikas ein. Nachdem das Blatt darauf hinge⸗ 
wieſen hat, daß in Braſilien gegen 60 000, am La Plata 
gegen 300 000 Deutſche leben, daß der Handel Deutſchlands 
in Argentinien den zweiten Rang einnimmt, und in Braſilien 
wahrſcheinlich ebenfalls, daß der Dampferverkehr der großen 
deutſchen Geſellſchaften dem italieniſchen immer näher rückt, 
und daß die deutſche Auswanderung nach Braſilien, Ar⸗ 
gentinien und Uruguay im Zunehmen begriffen iſt, fährt 
es fort: 

„Dieſer Theil Südamerikas beherbergt, außer den Vereinigten 
Staaten von Amerika, die größten geſchloſſenen deut⸗ 
ſchen Kolonien, und für deren Intereſſen, die zugleich 
die Intereſſen des Mutterlandes ſind, ſollte man 
kein Kriegsſchiff zur Verfügung haben? Wir leben hier im Lande 
der Revolution und da fühlen wir um fo mehr den Mangel an 
Schutz, den uns ein Kriegsſchiff bringen würde. Hätte man ſich 
vielleicht gewagt, den deutſchen Patrioten Hänſel in Porto Alrgro 
offizlell meuchelmorden zu laſſen, würde vielleicht die braſilia⸗ 
n che Schandpollzei wagen, Deutſche bei ihren Feſten in 
ihrem eigenen Vereinshauſe zu überfallen und ohne Unterſchied 
des Alters und Geſchlechts blutig zu mißhandeln wie dies in San 
Paulo und jüngſtens wieder in Curityba geſchehen iſt, wenn 
hin und wieder ein deutſches Kriegsſchiff ſeine Kanonen in den bra⸗ 
ſilianiſchen Häfen zeigen würde? Gewiß nicht. Italien hat fünf 
Kriegsſchiffe zum Schutze feiner Staatsangehörigen in ſüdameri⸗ 
kaniſchen Gewäſſern, Deutſchland nicht einmal ein Kanonen⸗ 

o ot. M. S. „Marte“ geht nun an die Weſtküſte nach Chile, 
wo es durch einige Monate ſtationirt bleibt. Man frägt 
ſich erſtaunt warum? Sind doch in Chile unſere deutſchen Lands⸗ 
leute durch den Umſtand, daß ein 1 und einflußreicher 
Deutſcher der Reformator der Armee iſt, indirekt ohnedtes ſo gut 
beſchützt, daß ſie der Anweſenheit eines Kriegsſchiffes glücklicher⸗ 
weiſe nicht bedürfen. Wenn man ferner bedenkt, daß die Er⸗ 
haltung eines Kriegsſchiffes hier ſehr billig iſt, daß die Häfen 
ſehr ſicher ſind und daß Bedenken wegen der Seuchen in Bra⸗ 
filten nicht vorliegen, da während der heißen Jahreszeit das 
Statitonsſchiff ja in La Plata liegen könnte, ſo erſcheint die Bitte, 
die deutſche Marineverwaltung möge ein Krlegsſchiff an der Dit: 
küſte von Südamerika ftationiren, gewiß nicht unbeſcheiden“. 

Die hier angeregte Frage iſt beſonders vor zwei Jahren 
im Reichstage wiederholt zur Sprache gekommen. Es handelte 
ſich damals zunächſt um den Schutz der deutſchen Intereſſen 
bei dem chileniſchen Bürgerkriege, aber es wurde auch auf 
die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht, an der Oſtküſte Süd⸗ 
amerikas eine Station zu unterhalten. Wenn die deutſchen 
Kriegsſchiffe bisher mehr als billig durch die deutſchen 
Kolonien in Anſpruch genommen wurden, ſo ſollte man doch 
nicht verſäumen, auch in den unſicheren Staaten Südamerikas 
den deutſchen Intereſſen den nöthigen Schutz angedeihen 


zu laſſen. 
China. 


* Schaughai, 10. März. In der fremden Anſiedlun 
Yangtze⸗Vertragshafens Tſchinkiang wurden vom Pöbel itte 
vorigen Monats wiederum Plakate angeheftet, die kon⸗ 
ſtatirten, daß die Häuſer der Ausländer niedergebrannt und 
ſie ſelbſt verjagt werden ſollten. Doch verlief der Tag, der für den 
Ausbruch feſtgeſetzt war, ohne irgend welche Störung; alles iſt 
bislang dort ruhig geblieben. Ein engliſches Kanonenboot liegt in 
. die Fremden haben demnach vor der Hand nichts 
zu befürchten. 

Aus Korea kommt die Nachricht, daß am 18. Dezember ein 
Pöbelhaufen einen katholtſchen Miſſionar, Namens Jozeau, angriff, 
und daß derſelbe kaum ſein Leben zu retten vermochte. ie ver⸗ 
lautet, war der n Pater auf einer Reiſe mit einem Lehrer 
und einem Knaben begriffen. In der Stadt Kienchien (an der 
Grenze der Provinzen Chiungchten und Kiengſang) angekommen, 
ſammelte ſich um ihn ein Haufe, der ihn mit den Rufen: „Tödtet 
den Fremden!“ Steinigt ihn!“ empfing. Wenige Minuten darauf 
wurde er von etwa 500 Perſonen überfallen, die ihn auf das 
Gröbſte mißhandelten. Wohl zehnmal gelang es ihm, ſich zu er⸗ 
heben; doch wurde er jedesmal wieder zu Boden geworfen. Seinen 
beiden Gefährten erging es nicht beſſer, und da anſcheinend Jemand 
den Haufen auf die ſtrenge 1 aufmerkſam gemacht haben 
mußte, welchd die Ermordung des Miſſionars zur Folge haben 
müßte, ſo zerſtreute ſich die Menge, den Geiſtlichen mehr todt als 
lebendig auf dem Platze zurücklaſſend. Es gelang ihm und ſeinen 
beiden Gefährten fich nach dem Hauſe eines koreaniſchen Chriſten 
u ſchleppen, wo ihr Leben mehrere Tage lang in großer Gefahr 
ſchwedte. Doch ſind die Opfer des brutalen Anfalles außer Lebens⸗ 
gefahr. Was für Schritte die franzöſiſchen Behörden in der An⸗ 
gelegenheit unternehmen werden, iſt zur Zeit nicht bekannt. 


des 


Militäriſches. 


— Der Generallieutenant v. Albedyll, Kommandeur der 
4. Diviſton in Bromberg, tit, wie ſchon gemeldet, durch Kabi⸗ 
netsordre vom 8. d. M. zur Diepofitton geſtellt. General v. Albedyll 
ſt 1835 geboren, alſo 57 Jahre alt; er iſt ein jüngerer Bruder 
des früheren Chefs des Millitärkabinets, jetzt kommandirenden 
Generals des 7. Armeekorps. Der Armee gehört er ſeit 1852 an 
er ſtand lange Zeit beim 2. Küraſſier⸗Regiment, in dem er au 
den Krieg gegen Oeſterreich als Eskadronführer mitmachte. 187071 
war er Kommandeur der Stabswache im groben Hauptquartier 
Später war er einige Zeit Adjutant beim Generalkommando des 
2. Armeekorps, dann bis 1878 etatsmäßiger Stabsoffizier im 
2. Küraſſier⸗Regiment und demnächſt bis 1886 Kommandeur des 
„ Dragoner⸗Regiments. Von 1886 bis März 1890 kommandirte 
er die 3. Kavallerie⸗Brigade in Stettin, dann wurde er General⸗ 
lieutenant und Kommandeur der 4. Diviſion. 


oweit dies voraus 


1 

Polniſches. 

Boſen, 12. April. nr. 

d. Die polnische bäuerliche Bank in Poſen hielt geitern 
unter Leitung des Vorſitzenden des Aufſichtsraths, Grafen Miecz. 

Kwilecki, ihre Generalverſammlung ab. Der Reingewinn pro 1892 

wird gemäß dem Vorſchlage des Vorſtandes und Aufſichtsraths 
derartig vertheilt werden, daß die Dividende 10 Prozent beträgt. 


Der 5. Kongreß der polnischen Chirurgen findet am 
11., 12. und 13. Juli d. J. in Krakau ſtatt. 1 


Lokales. 


Poſen, 12. April, * 
Das „Militär⸗Wochenblatt“ brachte bekanntlich vor 
einigen Monaten einen Aufſatz, in welchem die ausgedienten 
Unteroffiziere als die beſten Mane wen empfohlen wurden. 
Man hat damals die in dem Artikel niedergelegten Vorſchläge 
mehr als ſchlecht angebrachte Scherze denn als Ernſt auf 
gefaßt, und zwar mit Unrecht; denn wie es ſcheint, greift die 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der ſogenannten 
„militäriſchen Zucht“ der Schule auch in die 
Kreiſe hinein, welchen die Aufſicht über die Erziehung unſerer 
Jugend anvertraut iſt. Daß man die Tüchtigkeit eines 
Bürgers nach ſeiner militäriſchen Qualifikation abſchätzt, iſt 
ja keine Neuheit mehr; erſt das Patent des Reſerveoffiziers 
macht nach dieſer Auffaſſung den ganzen Mann. Es darf 
uns daher eigentlich auch gar nicht mehr Wunder nehmen, 
wenn in der Leitung der Schulen allmählich dieſelbe Anſicht 
zur perrſchaft gelangt. Das dies thatſächlich der Fall iſt, 
beweiſt folgende uns aus Bromberg zugehende Korreſpon⸗ 
denz: „In Lehrerkreiſen und auch darüber hinaus macht die 
Verfügung eines hieſigen Kreisſchulinſpektors an die Lehrer 
ſeines Inſpektionsbezirks viel von ſich reden. In dieſer Ver⸗ 
fügung verlangt der Herr Kreisſchulinſpektor, daß die Lehrer 
vor ihm „ſtramm“ ſtehen. Auch mündlich hat derſelbe Herr 
— natürlich iſt es ein Lieutenant der Reſerve das 
„Strammſtehen“ vor ihm anbefohlen. — Ein anderer Kreis⸗ 
ſchulinſpektor des Bezirks, welcher ebenfalls Reſervelieutenant 
iſt, fügt den von ihm erlaſſenen Verfügungen ꝛc. an die 
Lehrer neben ſeiner Unterſchrift und dem amtlichen Charakter 
noch ſeine militäriſche Charge: „Lieutenant der Reſerve“ bei. 
Ein Lehrer ſeines Bezirks ahmte ſein Beiſpiel nach und 
ſetzte bei dem Vermerk „Geleſen“ neben ſeinen Namen 
ebenfalls auch feinen Charakter: „Gefreiter der Reſerve““ Der 
Vater des letzteren Kreisſchulinſpektors iſt oder war Elementar⸗ 
lehrer in einem Städtchen unſeres Regierungsbezirks.“ Wie 
man ſieht, haben wir es mit dem Militarismus ſchon herrlich 
weit gebracht, es kann aber noch viel beſſer kommen. 
Stadttheater. Herr William Büller gaſtirt morgen, 
Donnerſtag, nochmals als Iſaac Stern in der Poſſe „Einer 
von unſere Leut“, während er, um vielſeitigen Wünſchen 
nachzukommen, am Freitag in dem Volksſtück „Mein Leopold“ 
von L' Arronge als Gottlieb Weigelt auftritt. Die nächſte Auf 
führung der „Hetmath“ findet am Sonnabend ſtatt. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Newyork, 12. April. Ein heftiger Cyelon, der in den 
Staaten Kanſas, Jowa, Nebraska und Miſſouri beſonders 
verheerend auftrat, wüthete ſo beftig daß mehrere kleine Städte 
angeblich durch ihn zerſtört ſein ſollen; zahlreicher Menſchen⸗ 
verluſt wird befürchtet. 0 

Chicago, 12. April. Der General⸗Direktor der Welt: 
ausſtellung ſchob den urſprünglich auf den 10. April feſtgeſetz⸗ 
ten Endtermin für die Annahme von Ausſtellungsobjekten bis 
zum 30. April hinaus. Die Verlängerung gilt jedoch nur für 
ſolche Gegenſtände, denen ein Ausſtellungsraum bereits bee 
willigt iſt. b 


Lodz, 12. April. [Priv.⸗Tel. d. „Poſ. 3g.“ In 
der Spinnerei von Siegfried Mannaberg hat geſtern Abend 
eine Dampfkeſſel⸗Exploſion ſtattgefunden. Das 
Gebäude iſt vollſtändig zertrümmert und einige angrenzende 
Häuſer ſtark beſchädigt. Schrecklich verſtümmelte Leichen von 
vier Arbeitern wurden bis jetzt hervorgezogen, vier andere Ar- 
beiter haben ſchwere Verletzungen davongetragen. Man ver⸗ 
muthet noch andere Opfer der Kataſtrophe unter den Trümmern. 

Kiew, 12. April. [Priv.⸗Tel. d. „Poſ. Ztg“) Auf 
den Strecken Birſchulla⸗Jeliſawetgrad und Bir⸗ 
ſchulla⸗Odeſſa der ruſſiſchen Südweſtbahnen iſt der Ver⸗ 
kehr in Folge von Schneeverwehungen faſt nnter⸗ 
brochen. Die Verwaltung erklärt, keine Verantwortung für 
pünktliche Lieferzeit übernehmen zu können. U 


Wiſſenſchafſt, Kunſt und Literatur. 


hörden, wegen des jchnellen Veraltens der großen Rangliſte ein 
unentbehrliches Auskunftsbuch, ſondern auch Allen denzenie 
welche zum Heere und der Marine in irgend einer Beziehung 
hen, ein willkommener Rathgeber. 
* Der in Berlin (S W., Lindenſtraße 26) erſcheinende „Ne 
doktor“ Nr. 169% IV. Jahrg. (Preis vierteljährlich 1 0 j 
Wochenschrift für naturgemäße Lebens⸗ und Heilweiſe, un er 
geben von den geſundheitlichen Mitarbeitern der nicht 
„Fürs Haus“, bringt die folgenden höchſt beachtenswerthen und x 
intereſſanten Aufſätze: „Die Pong und ihre edeutung für die 
Blutbildung“, „Zur wirllichen Richtigſtellung“, „Das Waſchen beim 
das Strychnin“, 
ubrik „Aus aller 


Unwohlſein“, „Beſeitigung der Trunkſucht dur 


„Eine Vergiftung durch Perubalſam“, ſowie die 
Welt“ und einen vegetariſchen Speiſezettel. 


8 von 6-7 Zimm. mit un zu une en geſucht. Station im 

2 2 ben 1275 I — - er ach v. 1. ga au 10 n 8 

rem Leiden verſchied geſtern od. 1. . zu miethen geſucht. zugeſicher reſſen zu richten 2902 nba uf A0. 
Ab ine i t⸗ K. | 5 b t sub M. J ni di Geschw. Kaesewurm, 1 en 
P Abend 9 Uhr meine innigſt 288 er Fi in = Offerten nimmt die eee. an: nun adus) d gad a1q un ai 


eee, 


ellebte Frau, unſere gute 
utter, ochter, 1 
und Schwägerin 


Antonie Nehring, 


den und 5 tief- 
trauernd anzeig 
Poſen, den 12. April 1893. 
Im Namen 
der Hinterbliebenen 


ehring, 
ebe, 

Die Beerdigung findet 
Sonnabend, den 15. d. M., 
Nachm. 4 Uhr, von der 
Leichenhalle des Diakoniſſen⸗ 
bauſes aus ſtatt. 


Montag, den 10. April, 


NaN W yr 


Gegründet 1826. 


feinster Sect. 


— 


Zur Frühjahrs⸗Beſtellung 


Dreitheilige Schlicht⸗ u. Ringelwalzen, 
Einfache u. doppelte Ringelwalzen 


mit und ohne Hebevorrichtung, 


3144 


2“, 3: und 4ſchaarige Pflüge, 
Stahlrajol⸗Pflüge, 
Wende, Chamenzer u. Proskauer Pflüge, 
Häufel⸗Pflüge u. Nübenjäter, 


Ine Wohnung 


Exped. dieſer Zeitung entgegen. 


Lindenstraße Nr. 7, 
Il. Etage, 


1. Oktober zu vermiethen. 


3 Stuben und Küche f. 300 M. 
ſofort zu verm. St. Adalbert 3. 


2 Vorderzimmer, Parterre, 
ſofort bis 1. Juli billig zu verm. 
Näheres Beraſtr. 12 b, p. r. 
Wohnung zu verm. 4 große 3. 
I. Etage, 1. Okt. Bäckerſtraße 6. 
Ein großer Saal, 3fenſtr. mit 
Balkon, mit oder ohne Möbel, 
ſofort zu verm. Langeſtr. 14. 


Stellen-Angeiste 


mr wer N N LE er eee e e e ZI EEE une u er m 


ne direktrice 


für Damenſchneiderei wird ſofort 


Pitlöſchafterin (moi.) 


wird z. ſelbſt. Führung d. Haus⸗ 
haltes f. e. älteren alleinſtehenden 


Einen Lehrling 
mit guter Schulbildung ſucht zu 
ſofortigem Antritt 


Werner, Poſen, 
Friedrichſtr. 27. I. 5102 


Ein füchtiges junges Mädchen, 
moſ., ſuchen für ihr Geſchaft 


Geschw. Jacobstamn, 


Waſſerſtr. 1. 5109 


1 Kaſſirerin 
per ſofort geſucht 5072 


e = 


Geſunde Amme 


iſt zu e bei n jeipe can 


neee u HUF=OIUVAR "uagaaar 
neuen eue ee de; 
di und; Pa eee e e 
nagguadozogk dun unpng 
peu aeg Ae Ane pn 


geb. Wiesner 18196 5008 Off. 5 
un blühenden Alter von 37 5 Zimmer inkl. Saal uebſt Herrn A Ne dunn In Mühlenkreiſen gut ein⸗ 
Jahren, was ich allen Freun⸗ SEC.Kessier & Ce össtingen. | Zubehör ſofort oder vom geführter W ſucht für 


die preuß. und ſächſ. Oberlauſitz 


den proviſionsweiſen V 
von Getreide, eventl. We uns 
e 15 dt 

‚um an die E 
dieſer Zeitung. 55 


Eine gepr. Lehrerin wunſcht 
Stund z. erth. Off. J. M. 12 


Schwache Schüler 
werden durch . Gymn.⸗Lehrer 
8 b. Schularbeiten 
beaufſicht. für alle Klaſſen ſo⸗ 
Einj. Freiw.⸗Examen 
burbexeitet im Levyſchen Kna⸗ 


wie d 


f verſchied nach kurzem, ſchwe⸗ Bedford⸗ u. Wieſen⸗Eggen, H. Moser, Markt 67. B dr Dee ee 

ien Leiden, verſeben mit den Hof⸗ und Jauchepumpen, Ein des Polniſchen mächtiger, 1 Lehrli . 

5 dl. Sterbeſakramenten, mein Häckſelmaſchinen, wenn möglich im Nasen 5 ehr ing 

I tbeueriter Mann unſer in⸗ für Hand⸗ und Kraftbetrieb, mit Vorrichtung zum Grünfutter⸗ wanderter 4 mit guter See p. 5855 it 
nigſt geliebter Vater und ſchneiden ucht. 73 jet: 


Hafer⸗ u. Malzquetfchen, 


H. Moser, Markt 67 


; 3 Großvater, der ger. vereid. 


Bücherreviſor 


Karl J. Piotrowski, 


Die Beerdigung findet Don⸗ 
nerſtag, Nachmittags 5 Uhr, 
vom Trauerhauſe Mühlen⸗ 
ſtraße 5 aus ſtatt. 5107 


Die lrauernde Familie. 


Fräulein Klara Vorwald mit 


für Hand und Kraftbetrieb, 
rotmühlen, 


für Hand» und Kraftbetrieb at: 


ſchärfbare Steine aus 


Außerdem en wir: 
Maſchinen⸗, Baus, Stahl: u. Hart⸗Guß, alle Sorten 
ſchmiedeeiſerne und Stahlſchaare zu billigſten Preiſen. 


Eiſenhüttenwerk und Maſchinenfabrik 


Bureauvorsteher. 


wird bei gutem Gehalt für das 
Anwaltsbureau einer Amtsge⸗ 
richtsſtadt geſucht. teen unter 
R. F. an die Exp. d. Bta. 


Stellung erhält Feder überall⸗ 
hin umſonſt. Ford. p. Poſtk. Stel⸗ 
len⸗Ausw. Courler, Berlin- Westend. 


3 Stellen-Gesuche, WR 


Eine geb. f. Dame, ev., a. guter 


Fam., firm i. d. f. Küche, Bäckerei, 


Cinleg v. Früchten, Einſchlachten 


Lehrer 


wird für einen Knaben geſucht. 

Näheres zu erfahren bei Herrn 
Lehrer Schumann, 

4943 Ritterſtraße Nr. 17. 


Obernigk. 
Villa Luiſe. 


Geſucht aufs Land eine 

Auswärtige Tschirndorf, När.-Schles. ſelb hiändige W Pirthin f . er, ec gerd te Bone en auch teicht 
Familien⸗ Nachrichten. Gebr. Glöckner. zum ſofortigen Antritt für ein⸗ Empf. Stellung als Stütze der nahe Ki Walde gel. Villa ſiebe⸗ 
Verlobt. Frl. Lucle Kneuſel zelnen Herrn. Offerten A. B. Hausfrau od. zur Führung vollſte Aufnahme und vorzüglichſte 
im Breslau mit Aſſeſſor Viktor eee e eee poſtlagernd Wongrowitz. 5054 eines Haushalts, zum 15. Mal Pflege bet mäß. Bedieg. Näh. 
. ale Mn ic ein met En a 4 ſpäter. Jen er e 175 an Fräul. Nithack daſelbſt. 4795 
* r 0 einen tüchtigen, repräſenta⸗ DIE ert. an die . 

Ottomar d. Buletift in Köln, 8 . 4465 85 We Si unter AM, . Riemann 

ur epsin-Wein. 8 55 5 


r. Lt. Brandt in Berlin. Frl. 


Techniker, 


Be erbeten. 


prakt. Bahnarzl, 465% 


TE EEE" 

2 

E 

© 

— 

© 

1 * A eee keit) &. welcher Erfahrung in Brennerei. Ein verh. Gärtner, ein Kind, Wilhelmſtr. 5 (Beelv’s Aunbiterei 
Matheſius in Friedrichroda „IF Ve. uin 1883, Leipzig 12 = ’ = | Müblen- und Säge⸗Einrichtungen in Gemüſe u. Baumichule erfah⸗ 
Fräul. Emma Vola er mit Prof. m Flaschen à en 100 fr 1 1—, & 250 fr M 2 —, à 700 ge = hat und durchaus, Pa polniſchen ren, ſowie mit Jagd u. Forſt⸗ 
* Dr. med. Werner Spalteholz in M. 4.50 — Die grossen Flaschen eignen sich wegen ihrer = Sprache mächtig ist Y e 

t { Schubri 4 Billigkeit zum Kurgebrauch. N kultur und Fiſcheret vertraut, ſucht 
| Leipzig. Frl. elene ubr! in 6 Ein wohlschmeckendes, mit griechischem Wein bereitetes. = Th. Bredt's Eisenwerk als Jäger oder Gärtner zu ſofort 
Aude Dr. jur. — 5 Biefiing n EI diätetisches Mittel, dienlich bei schwachem oder verdor- 8 oder 1. Jull dauernde Stellung 
L u bonemiängen Sodbronnon.Mngenversohleimung, 8 In Dttunia, öfter. Galizien. _|in deutſcher Gegend. Offerten 
Verehelicht : 1 ”" Sripaßbogent DE” Man verlange ausdrücklich: „Burk’s Pepsin-Wein“ und benchte die = Für mein Deittllationsgeichäft | erbeten an Gärtner Mehlich, 


4 


0 


Dr. William Orren Emery in 


Schutzmarke, sowie die jeder Flasche beigelegte gedruckte Beschreibung. 


en gros & en detail ſuche zum 


Tzſchacksdorf b. Tzſchecheln, Kr 


Chicago mit Frl. Auguſte Roetzet . — . ð—ĩö§V»ð» baldigen Antritt einen Sorau, Lauf. 5016 
i ldorf. A D 1 q ’ 
ee Für Moſtrichfabrikation Lehrling ya aeltere 


Roia Steuer in Dresden. Herr 
Wilh. Schlag in Düſſeldorf mit 
äul. Maria Steiner in Würz⸗ 
urg. 1 Ernſt 
N in Sternhof i. P. mit 
* er a Höſel in S0 


Gerichtsaſſeſſor 


Conzen in Köln. 
Regierungsrath 


Graf in Köln. 


Schrotgang mit 2 Paar Steinen, franz. u. deutſch, der ſich als 
Spitzgang verwenden läßt, eine vollſtändig eingerichtete Sen 
mühle mit 2 doppelten Stampfwerken und 2 Mahlgängen iſt pre 3 


würdig ee 
unter H. 218 


Offerten an Haasenstein & Vogler A.- G., Breslau 


5066 


Vietoria-Garten-Restaurant 


isbeine. 


mit guter Schulbildung. 4944 
Kolmar 1. P. 
Salomon Gerſon. 
Eine geprüfte evangeliihe Er: 
zieherin, muſikaliſch, auch in 


anſprüchen ſind zu richten an das 


Einjähr., der polniſchen Sprache 
mächt., mit der dopp. Buchführg. 
und Jahresabſchluß vollſt. ver⸗ 
traut, 7 Jahre Landwirth ge⸗ 
weſen, ſeit 3 Jahren in einem gr. 
Baugeſchäft thättg, ſucht paſſende 


Für meinen Sobn A) 


Obertertianer. ſuche ich zum ſo⸗ 


je 
Reise - Artitel, 
Poſen, Neueſtr 2. 
Gute Syrup⸗, Oel⸗ und 


eboren: in 9 Nane nn 5 gute ee ee e 
eugnifje aufzuweiſen hat, wir ellung. ert. unt. Nr. 884 
n Lantrichker Dr. Wau 5 Königsplatz 5. 10 3 Be Alter 5 5 11, an ar Exped. 5 l „‚Melafie-äfjer 
‚ 4 * k nge ogau. 
a Heute ſowie jeden Donnerſtag: lugt. Meldungen neh Gebeltz. Bir menen S5ön- feel 2 


i 1 traßburg 1. Eli. 085 War dir Gre fortigen Antritt für Garderoben⸗ Spezialität ſeit 1861. 
Ir 15 2 8 72 Kae 955 8 Für die Grundſtücke 5075 oder Damenkonfektion reſp. auch 8 


Ba, Böhm- Stahn in Berlin. 
tsanwalt Damrath Neuhal⸗ 
densleben. Herrn Dr. Paul von 


La-. te 


St. Martinſtr. 61 


iſt die Pincus’ 147 eſtillation, 
beſtehend aus 4 Zimmern, per 


Kleine Gerberſtr. 10 l 


wird ein Haus hälter geſucht. 


Galantexiegeſchäft Stellung. Gefl. 
arte an 5 Exped. dieſ. i 
un 


Aaegelmaschinen 


Berlinerſtraße 18 ſind vom Näheres bei J. Schleyer, Breite⸗ F L. Schmelzer, Magdeburg. 
n Dr me. . Seer ane an Mi 2 we er. als |ftraße 18 i 8 Ein Lal wikth, e a 
5 i geräumige Läden ; 
Dberaallaath Sitterontsbehgen B. zu vernetzen, davon zwe zu Laden Dom. Komorniki 
2 Diehl in Münden. Pianoforte⸗ ſe 2 Schaufenitern. Sämmilſche zu vermietfen. 2974 bei Gondek ſucht einen 5093 ſchneidiger Beamter, mit Ban 3 
f abrifant Karl Naunſe in Berlin.] Schaufenſter reichen von der Zu vermiethen zweiten Beamten. Empfehlungen u. Zeuaniſſen ver⸗ nd killer; 
Be ee er ee e — | ME eh 1 @ohl 
erlin 1 ergutsbeſitzer . 7 tellung a uſpektor auf ein. . 
N Llpinsti 3 Viertel in Günther: | unmittelbaren Nähe des Viktoria⸗ 1. Juli oder ſpäter E. Beyme. 3 von 1500 Mrg., ſucht] Die 510 sie ee 8 8 


Be 


wi. Fr. Gutsbeſitzer Emma 
Ne 5 geb. Mittmarn in P.⸗ 
Knlegwitz. Fr. Auguſte Richardi 


Hotels und Theaters vorzüglich 
eeignet ns ein vornehmes Fri⸗ u 
eur = 


äft. no Sämmtliche ni 


Bexafkr. 12a bereich. Wohn. 4, 5 
Bor. „Badezimm. ıc. ſowle 
are Bäckerei, Bergſtr. 13 


Einen Lehrling 


ſucht zum baldigen Antritt 


Stellung, wo ihm geſtattet, ſich 
u verheirathen. Offerten an die 
1 ur F Britng 


Quelle ſeit 1468, 1769, 1816 be⸗ 
kannt, finden mit hervorragen⸗ 
dem Erfolge Anwendung bei 


b. Albrecht in Berlin. Frau | Räume fchon um 1. September das Reſtaurant und große helle unter K. fk. 6. 5077 
Feage Gol, geb. Schulze n At Besteben. Biber bei ee Felle er 1. Oktober. Abr. Schreiber, NM a 
rlin. Fr. Auguſte 2055 1 5 chowiez, Berline + Nä Wirth Bergſtraße 75 Gold- und Sberwaarengeschäf, Conſtitution, bes Nerven: Syſtems 


Gutglüd in Berlin. Fr. Marg. Derlinerſtr. 18 fit die II. part. 2 7145090 Breiteſtraße 25. 1c. zu bezi i „Liter⸗ 
blmay geb. ee in und III. Etage, beſtehend aus Vom 1. Mat e möbl. Ain. fuer mein Weismwaurengefhärt Flaſchen durch die beige Inſpec⸗ 


berswalde. 


Tergnbgungen. 


ie 2 herrſchaftl. Wohnungen zu 

5 reſp. 4 und 6 Zimmern, mit 
Badezimmer, und allem Zubehör 
zu vermiethen, und ſämmtlich ab 


zu verm. Naumannſtr. 17, part. 

4966 Bardfeld. 
1—2 elegant möbl. Zimm. 

zuſammen oder einzein zu verm. 


ſuche per ſofort 


einen Leh heling, 
ee tig 


Ülerispekli 


mit 18jähr. bewährter Toätigfeit, 
auch als Adminiſtrator mit Erfolg 


klon und die Apotheken, Mineral⸗ 
waſſer⸗ u. Droguen⸗ Handlungen. 
Gebrauchs Anwelſungen und 

handlungen umſonſt und et ing 


85 „Sevtember er. zu beziehen. Wienerſtr. 5, II. I. fungirt, 39 J. alt, unverb., evang,, Haus. 

hr „gl Bol. been Di Wohnung der, Leb Wofibirettor Krause. Jacob Wisch. e Keen mi. 1 Bade Verwaltung. 

n 1 ichtet. Näheres bei Herrn ’ Zur Stütze der Hausfrau wird Ton 
1 r. Einer ben sintere Jer riedri Stell 5061 

RN 1 8 . A.Ciehowiez, Berlinerſtr. 2. 05 chſtr. 11 ein ind nicht zu junges 5070 S eſl Pf. unter u. 6. 21 Brom- Damenkl. w. ſaub. . billig 


= RR 
. 


Poſliſces Theater. 


„Schon den 13. April: 


5092 4 herrſchaftl. Wohnungen in 


1 Geſchäftslolal 


der I. und II. Etage je 
u. 6 große helle Zimmer incl. 
Saal ſind vom 


1. Oktober cr. 


6 „ e c 1.Cinge, Der fo in der 3. Etage eine mit allem 


in beſter Geſchäftslage zu verm, 


Einen junge Jungen Mom 


890 e für mein Kurz⸗ u. Galant.⸗ 
Geſchäft, muß mit der Branche 


berg poſtlagernd. 


gung als Bureaugehilfe in je 
dem Verwaltungszweige. Antritt 
ſofort und auch ſgäter. Gefl. 
Offerten erbeten unter M. W. 1867 


pdpiel d. üller. Au Komfort ausgeſtattete Wohnung ädchen Der TE ________ angef. Franke, Halbdorfſtr. 12, II. 
8 ein 3 3. u. Küche zu vermtethen. [2654 U 5 { 

755 . 1 3 Atten f [ 9 3 r Rüh. welches auch die Küche verſtehen 5 10 12 7 55 N pi a —— 

75 — Sonnabend: Bi eirıpin . Cindenftr 5, I. Etage. 5084 e Jever n „ . 0 dc lacht eine been esch Seuertafie, welche bereits 12 Jahre 


teht, iſt anbermeitig zu vergeben. 
Näheres i. d. Exp. d. Ztg. 5087 


Accept⸗Credit 


iethen. 

Ara e Helena“. u aheres Lindenſtraße Nr. Offerten erb. voftlag. H 100 vertr. u. nicht unter 20 Jahr. jein, an die Exeped. d. Ztg. 5060 wird fol. Geſchäftsl. ſtr. Diser. 
1 le ang von Offenbach. t wi 3 und 4 U auch beid Landesſprachen mächtig. "Eine gute Köchin, welche Haus- gewährt. Offerten u. A. 34 an 
ER Zitelpartie ſingt Nachmittag Bar N 5 5 Kl. Gerberſtr. 1011 Strelno. A. Gerson. | arbeit dherntant, wünſcht Stell. | 6. a ee & Co, Berlin. 4837 

75 W ntine Czosnowska, and Kellerwohnungen zu ver-] Ein Kutſcher zum jofortigen | nach Berlin. Zu erfragen bei 

ir} Pretfe gewöhnlich. 5106 miethen. 5076 Antritt geſucht St. Adalbert 3. | Garszta, Frledrichſtr. 20. 5097 FE 
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Nr. 255. 


Donnerſtag, 


er 
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Beilage zur Poſener Zeitung 


13 April 1893 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

p. Freiſinnige Wählerverſammlung. Unſerem kurzen Vor: 
bericht in der heutigen Mittagsausgabe über die geſtern Abend im 
Dambertſchen Saal ftattgefundene freiſinnige Wählerverſammlung 
laſſen wir jetzt das ausführliche Referat folgen. Gleich nach 0 
Uhr eröffnete Herr Dr. med. Friedländer die äußerſt zahl: 
reich beſuchte Verſammlung mit einer kurzen Anſprache, in welcher 
er beſonders auf die fo nahe liegende Möglichkelt der Auflöſung 
des Reichstages hinwies und hervorhob, daß es deshalb, ganz ab⸗ 
geſehen von den im Herbſt bevorſtehenden Landtagswahlen, gerade 
die Zeit jet, daß die Abgeordneten ſich mit ihren Wählern über die 
nn politiſche Lage ausſprächen. Herr Oberlandesgerichts⸗ 
rath Schmieder ſei 1 bisher durch ſeine Berufs⸗ und par⸗ 
lamentariſchen Ge ſchäfte, beſonders als Vorſitzender der Wahl⸗ 
prüfungstommifiton des Reichstages, derartig in Anſpruch genom⸗ 
men geweſen, daß er es erſt in dieſen Tagen hätte ermöglichen 
können, ſeinen Wählern Bericht über ſeine Thätigkeit im Landtage 
zu erſtatten. Herr Oberlandesgerichtsrath Abg. Schmieder 
führte nunmehr ungefähr Folgendes aus: Meine Herren! 
muß zunächſt um Ihre Nachſicht bitten, da ich, trotzdem ich Ihr 
Landtagsabgeordneter bin. auch einige, nur das Reich betreffende 
gragen berühren muß. In Aller Munde iſt jetzt die Steg 

ird der Reichstag aufgelöſt oder nicht? ir 
fürchten die Auflöſung nicht, wir ſind bereit, die nöthigen Mittel 
zu bewilligen, um die zweijährige Dienſtzeit durchzuführen. Dar⸗ 
über hinaus keinen Mann und keinen Groſchen! Wir ſind dabei 
mit Recht der Meinung, daß außer dex ins Ungemeſſene geſtei⸗ 
gerten Heranziehung der jungen Leute zum Militärdienſt 
das Volt die dadurch nöthig werdenden Steuern nicht mehr 
tragen kann. Wenn ich nun über die geſetzgeberlſche Thätig⸗ 
teit im Landtage berichten fol, jo kann darüber 
nur eine ſummariſche Ueberſicht geben. Ueberdies iſt ja der 
Standpunkt von mir und meinen politiſchen Freunden zu den 
meiſten der Geſetzesvorlagen durch die Preſſe genügend bekannt. 
m Anfang der Legislaturperiode kamen die Vorlagen über das 
eliktengeſetz für Geiſtliche, das erſte Rentengütergeſetz, die Vor⸗ 
lagen über die Einführung der n chtsbarkeit in Poſen, 
Waiſengelder für Volksſchullehrer und die Regelung dert Gehälter 
für Unterbeamte zur Berathung. Das neue Einkommenſteuergeſetz 
bat die Staatseinnahmen durch gerechtere Vertheilung der Steuern 
zwar um 40 Millionen erhöht, wir konnten uns indeſſen insgeſammt 
trotzdem nicht mit der Vorlage 9 erklären, da in der⸗ 
ſelben die fundirten und unfundirten Einkommen nicht gleichmäßig 
behandelt werden. In gleicher Weiſe konnte ich mit meinen 
politiſchen Freunden bei der Gewerbeſteuer⸗Geſetzvorlage nicht zu 
der Ueberzeugung kommen, daß die gewählte Form die richtige 
ſei, trotzdem ich weit entfernt bin, dem Kern des Geſetzes meine 
Anerkennung zu verſagen. Unſere Stellungnahme ferner zu der 
neuen Lan 3 und dem Üdſchadengeſetz iſt zu 
bekannt, als daß ich noch näher darauf einzugehen brauche. Ich 
ſelber ſaß ſeiner Zeit mit meinem verſtorbenen Freund, dem Ab 
geordneten Dirſchlet, in der Kommiſſion, welche über das 
letzte Geſetz berieth. Es gelang uns indeſſen nicht, auch nur den 
beſcheidenſten Anſprüchen der Kleingrundbeſitzer Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Es zeigte ſich hierbei grade jo recht, wie wenig die 
Großgrundbeſitzer auf die Intereſſen der Bauern und anderen Klein⸗ 
grundbeſitzer Rückſicht zu nehmen gewillt find. Redner geht nun kurz 
auf die Geſetzesvorlagen betr. die geſperrten Gelder für katholiſche Geiſt⸗ 
liche, Ablöſung der Stolgebühren der evangeliſchen Geiſtlichen, das zweite 
Rentengütergeſetz und das Volksſchulgeſetz ein. Ueber das letztere 
ſei zwar der Miniſter Graf Zedlitz gefallen, aber wie ſehr grade 
der anfangs ſo freudig begrüßte „Neue Kurs“ nur eine Fortſetzung 
des alten jet, könne man daraus erſehen, daß ſich für eine Erhöhung 
der Gehälter der unteren Beamten und namentlich der Lehrer noch 
2 * genügenden Mittel gefunden hätten. Dabei würden 
3. 1 2 Berliner Dombau faſt skrupellos 10 Millionen be⸗ 
willig aß man demgegenüber ſeine Hand nicht zur Unter⸗ 
ſtützung der Regierung bieten könne, werde jeder begreifen. Er 
he Kale Die Nelenng, ee Di dee 
‚ e zum Be 

der Wabltreiſe u. . w. zu nennen. Delle die Neueintheilung 
bereits auch jetzt ſchon den Prophezeiungen der freifinnigen Redner 
Recht gegeben. So wäre man mit dem Polizeikoſtengeſetz ſchon 
in den meiſten der 22 in Betracht kommenden Städten zu Zu⸗ 
ſtänden gelengt, die eine erhebliche Abänderung deſſelben faft un- 
umgänglich erſcheinen ließen. Redner wandte ſich dann zu den 
neuen Steuervorlagen, welche augenblicklich fait die geſammte 
Thätigkeit des Landtages in Anſpruch nehmen. Er unterzog die⸗ 
jelben einer umfaſſenden, bis ins Einzelne gehenden Kritlt, 
die theilweiſe ſo draſtiſch wirkte, daß die Verſammlung wieder⸗ 
holt in laute Beifallsrufe ausbrach. Der Vortragende kam 
dabei auch auf die Agitation des „Bundes der Land⸗ 


Der Herr im Hauſe. 
Humoriſtiſcher Roman 
von Hein rich Vollrat Schumacher. 
8. Fortſetzung Nachdruck verboten. 

„Wie?“ ſagte er mit dumpf grollender Stimme. „Er 
wagt es, einen Rohnsdorff zu mahnen? Bei dem Menſchen 
wird nichts mehr gekauft, Henriette, nichts, nichts! Was 
bilden ſich dieſe modernen Krämerſeelen denn eigentlich ein? 
Statt daß ſie es ſich zur Ehre ſchätzen ſollten, einen Kunden, 
wie den Freiherrn von Rohnsdorff zu beſitzen — na, aber 
warte nur! Laß mal erſt meine Fiſchbrutmaſchine in Thätia⸗ 
keit ſein, ich garantire Dir dafür, daß wir in vier oder fünf 
Jahren unſere eigenen Jiſche haben, trotz Lucknow und Deli- 
kateſſenhändler. Wenn ich noch unſeren Teich hinter dem 
Park reinigen laſſe, und das kann höchſtens 180 bis 200 M. 
koſten, dann pfeif ich auf die ganze Geſellſchaft. Dann ſollen 
Rohnsdorff's Fiſche ebenſo berühmt werden, wie Rohnsdorff's 
Roſen.“ £ 

Frau Henriette hatte den Muth, eine ſanfte Einwendung 


zu machen. N J 
„Dürften dieſe Fiſche“, meinte ſie ſchüchtern, „nicht ein 
wenig ſehr theuer werden, lieber Rochus?“ 


Im nächſten Augenblick bereute ſie es. 
„Theuer?“ braufte der Freiherr auf. „Das ſagſt Du, 
die nicht einmal bis zum zwölften mit ihrem Wirthſchafts⸗ 
elde reicht? Ah, ich ſoll wohl den paar armjeligen Lieb⸗ 
ir eien auch noch entjagen, die allein mir das bischen Leben 
erheitern? Gott, wie könnten wir leben, wenn Ihr Euch ein 


Ich K 


[Namen: „Deutſcher 


eiſe hätte die Erfahrung f 


wirthe“ zu ſprechen, wobei er wörtlich Folgendes ausführte: 
„Meine Auffaſſung iſt die, daß theilweiſe die Landwirthe ſehr in 
Bedrängniß ſind, daß fie dieſelbe aber mit anderen Berufskreiſen 
theilen müſſen. Das Handwerk hat zum mindeſten ebenſo ſchwer 
um ſeine Exiſtenz zu kämpfen. Dabei ſind die Landwirthe, die jetzt 
am meiſten ſchreien, meiſt Leute, die ihre Grundſtücke über den 
Werth gekauft haben und dennoch auf keinen Lebensgenuß ver⸗ 
ichten wollen. Die Söhne ſollen Offiziere oder wenn ſie ſtudiren, 

orpsſtudenten werden, und da iſt natürlich ein Auskommen oft 
nicht möglich Zu welchen Aeußerungen ſich die Herren 
theilweiſe verſteigen, tft ja aus der bekannten Tivoliverſammlung 
in Berlin noch in Aller Erinnerung. Wenn aber ein Redner kürzlich 
ſich in einer Verſammlung zu Mainz zu Redensarten wie „Und möge 
darüber auch die Induſtrie zu Grunde gehen“ oder „Man müſſe dem 
Handel entgegentreten, der mit dem Aermel ſtets das Zuchthaus 
ſtreife“, hat hinreißen laſſen, ſo weiß man doch wirklich nicht 
mehr, was man dazu ſagen ſoll.“ Unter wiederholtem Beifall 
kennzeichnete Redner dann die Bewegung der Agrarier als eine 
Folge des früheren Syſtems Bismarck. Daſſelbe räche ſich jetzt in 
einer Weiſe, daß ſelbſt den entſchiedenſten Anhängern des früheren 
anzlers bange werde. Herr Schmieder ging dann 
weiterhin die und wies 
nach, Ein⸗ 
habe. 


Wahlgeſetz zu ſprechen. Aus dem erſteren geht hervor 
jetzt ungefähr die Hälfte der damals bewilligten 100 Millionen auf⸗ 
gebraucht ſei. Es ſeien dafür insgeſammt 66 958 000 Hektar ange⸗ 
kauft und auf dieſen 1146 Beſitzer angeſiedelt worden. Im Abge⸗ 
ordnetenhauſe ſei dies Reſultat faſt auf allen Seiten mit mehr oder 
weniger Enttäuſchung aufgenommen worden. „Es iſt ein trübes 
Bild“, ſo ſchloß der Redner, „welches ich Ihnen entwickelt babe, 
aber ich kann Ihnen verſichern, daß trotz des Anſturms von Rechts 
und Links Ihre Führer den Muth nicht verloren haben. Es muß 
trotz alledem doch beſſer werden.“ (Lebhafter Beifall.) Ueber den 
ne der Verſammlung haben wir bereits im Mittagsblatt be⸗ 
richtet. 

Der deutſche Männer ⸗Geſang⸗Verein in Poſen hielt 
geſtern in ſeinem Vereinslokale ab: I. Die allmonatliche Ver⸗ 
einsverſammlung, deren Tagesordnung mit der Aufnahme 
einiger neuen Mitglieder erledigt war: II. die Sängerver⸗ 
ſammlung, in welcher die Herren Kapellmeiſter Hache und 
Muſiklehrer Ktrſten als erſter bezw. ſtellvertretender Dirigent ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt worden find; III. die General ver⸗ 
ſammlung. Nachdem der Schatzmeiſter über den Vermögens⸗ 
beſtand des Vereins und der Rechnungs⸗Prüfungs⸗Ausſchuß über 
die Kaſſenreviſion berichtet hatte, wurde dem Schatzmeiſter und 
dem Geſammtvorſtande ſeitens der Verſammlung Entlaſtung er⸗ 
theilt. Aus dem von dem Schriftführer erſtatteten Jahresberichte 
iſt Folgendes hervorzuheben: Am 19. April 1892 beſchloſſen 17 

erren die Gründung eines Männer⸗Geſang⸗Vereins unter dem 
8 änner⸗Geſang⸗Verein zu Poſen.“ Die vor⸗ 
nehmſte Tendenz des neuen Vereins ſoll die Pflege des Geſanges 
ſein; in Bezug hierauf wurde der allſeitige Wunſch ausgeſprochen, 
dem Verein hauptſächlich Sänger als Mitglieder zuzuführen und 
zwar ſolche, von denen zu erwarten ſteht, daß ſie es mit dem 
Vereinsleben ernſt meinen und als Sänger ihre Schuldigkeit thun. 
Ueber die Entwickelung und Thätigkeit des Vereins wird Nach⸗ 
ſtehendes angeführt: Bei der Gründung waren 17 Mitglieder vor⸗ 
handen, im Laufe des Jahres traten 42 neu hinzu, 7 ſchieden frei⸗ 
willig aus und 2 verzogen, ſodaß zur Zeit 50 Mitglieder vorhanden ſind. 
dem Vorſtande gehörten an: der königl. Lotterie⸗Einnehmer Herr 
Kirſten als Vorſitzender, Herr Kapellmeiſter Hache als Dirigent 
und im übrigen die Herren Muſiklehrer Kiriten, Sekretär 
Konasky, Buchhalter Garloff, Sekretär Demke und 
Diätar Fiſchbach. — Den Rechnungsprüfungs⸗Ausſchuß bildeten 
die Herren Regierungs⸗Buchhalter Lentz, Rentier Schmidt 
und Kanzleiſekretär Topf. An 45 Abenden fanden Geſangs⸗ 
übungen ſtatt, welch durchweg gut ſehr beſucht waren. Der Verein 
beſitzt trotz ſeines kurzen Beſtehens neben ausreichenden Inventarien 
einen verhältnißmäßig großen Notenbeſtand. An Vergnügungen fanden 
tatt: mehrere Ausflüge nach hübſch gelegenen Punkten außerhalb 
Poſens, die beiden Wintervergügen: am 5. November 1892 
und 4. März 1893, welche im Hotel de Berlin gefeiert wurden 
und ſehr gut beſucht waren, ein von Vereins mitgliedern außer⸗ 
ordentlich veranſtaltetes Kinderfeſt am 29. Dezember 1892 im 
Vereinslokale, und am 14. Januar 1893 im Vereinslokale ein 
Herrenabend. Der Vorſtand hat in dem abgelaufenen Vereinsiabre 
10 Sitzungen abgehalten. Der vom Vorſtand entworfene Vor⸗ 
anſchlag zum Vereinsetat für das kommende Jahr — in Einnahme 
wie in Ausgabe mit 629 Mark balancirend — wurde von der 
Verſammlung ohne Aenderung angenommen. Hierauf wurde der 
bisherige Vorſtand, ſowie der Rechnungsprüfungs⸗Ausſchuß ein⸗ 


wenig billiger einrichten wolltet! Aber ich predige tauben 
Ohren und es wird mir nichts übrig bleiben, als auch noch 
dieſe Bürde auf mich zu nehmen und das Ausgaben⸗Konto zu 
führen. Ja, bei Gott, ich werde es thun, gleich heute werde 
ich damit anfangen. Gieb mir das Heft da her, Du ſollſt 
ſehen, bei mir läuft's nicht in ſolche koloſſale Summe. Und 
um von vornherein radikal vorzugehen — es iſt 9½ Uhr, 
alſo in einer halben Stunde Frühſtückszeit — es giebt heute 
weder Lachs, noch Caviar, noch Wein, noch Chartreuſe, nichts 
als ein einfaches Butterbrod mit einer Satte ſaurer Milch! 
Verſtanden?“ 

Frau von Rohnsdorff ſtarrte ihn faſſungslos an. 

„Und Du, Rochus“, fragte ſie bebend, „was darf ich 
Dir. a 

„Ich? Mir? Als wenn ich der Verſchwender, der Gourmet 
wäre; Ich eſſe genau daſſelbe, wie Ihr, oder vielmehr Ihr, 
was ich. Und nun ſchnell, mir iſt von all' der Aufregung 
ſchon ganz flau.“ 

Er legte ſich auf das Sopha zurück und zündete ſich 
eine neue Zigarre an, das Stück zu 50 Pfennigen. 

Frau Henriette war zur Thür geeilt, an derſelben blieb 
ſie jedoch noch einmal ſtehen und wandte ſich zurück. 

„Und, verzeih, Rochus ... ſollen Bertha und Pioch 
wirklich ziehen?“ 

„Unſinn. Wer hat denn das angeordnet? Schenk' dem 
Mädel eins von Deinen älteren Kleidern ....“ 

Frau von Rohnsdorff machte eine Bewegung. Waren 
nicht alle ihre ſogenannten älteren Kleider aus ähnlichen An⸗ 


ſtimmig wiedergewählt. Zum Schluß wurde aus der Mitte der 
Verſammlung dem Geſammtvorſtande für deſſen Mühewaltung ges 
dankt und ein dreimaliges Hoch ausgebracht. Hierauf antwortete 
der Vorſitzende im Namen des Vo rſtandes und hob beſonders her⸗ 
vor, daß der beſte Dank, welcher dem Vorſtande gebracht werden 
könne, darin beſtehe, daß die bisherige Einigkeit auch in Zukunft 
weiter beſtehen bleibe und daß die Sänger ohne zwingenden Grund 
keine Uebungsſtunde verſäumen mögen. 

t. Der Vaterländiſche Männer⸗Geſang⸗Berein hatte 
am Sonnabend, den 8. d. M., Adends, im Lambertſchen Saale 
als letztes Vergnügen im abgelaufenen Vereinsjahre einen Unter⸗ 
haltungsabend veranſtaltet. Es wurden zunächſt von dem Sänger⸗ 
chor drei Lieder à capella vorgetragen und zwar: a) „Troſt“ von 
Jetz Otto, b) „Altdeutſches Spinnlied“ von A. Seiffert, 
c) „Blücher am Rhein“ von E, G. Reißiger. Hierauf folgten: 
ein bumoriſtiſcher Vortrag über Göthes „Erlkönig“ von Burwig, 
ein Trio für Flöte, Violine und Viola von Beethoven, „Der 
Trompeter“, Bariton⸗Solo von Speier, „Am Ort, wo meine 3 
ſtand,“ Doppel Quartett von Handwerg, ein Zither⸗Vortrag, „ 
beiden Freter“, Duett von C Kuntze, ein Vortrag für zwei Gei⸗ 
gen und Piano: „Schleſiſche Lieder“ von Bilſe und Ichließlich⸗ 
„Eine Sängerfahrt nach Kamerun“, humoriſtiſche Scene fü 
Männerchor und Soli von Ernſt Simon. Die Chorgeſänge, wie 
auch die übrigen Vorträge wurden in ſchönſter Weiſe zu Gehör 
gebracht und ernteten lebhaften wohlverdienten Beifall. Hierauf 
begann der Tanz, welcher die zahlreich genug erſchienenen Vereins⸗ 
mitglieder und deren Angehörige in gemüthlichſter Stimmung bis 
in die früheſten Morgenſtunden beiſammen hielt. — In der am 
Dienſtag, den 11. d. M., Abends, abgehaltenen, zahlreich beſuchten 
Sänger⸗Verſammlung wurden zunächſt zwei neue Mitglieder in 
den Verein aufgenommen. Hierauf erfolgte die Wahl des eriten 
ig und ſeines Stellvertreters, und zwar wurde an Stelle 
des bisherigen erſten Dirigenten, Königl. Seminarlehrer Erbe — 
welcher aus beſonderer Rückſichtnahme eine Wiederwahl abgelehnt hatte 
— der Lehrer Raſchke einstimmig als ſolcher gewählt. Als zweiter 
Dirigent wurde der Regierungs⸗Kanzliſt Buchwald mit Stimmen⸗ 
mehrheit gewählt, da der bisherige zweite Dirigent, Stabstrom⸗ 
peter Schöppe, erſucht hatte, von ſeiner Wiederwahl e 
zuſehen. Nachdem ſodann der Vorſitzende über die Bereitwilligkelt 
des Lehrers Raſchke zur Uebernahme der erſten Dirigentenſtelle 
entſprechende Mittheilung gemacht und erklärt hatte, daß die Eine 
führung deſſelben bei Gelegenheit der am 15.d M Abends, im 
Vereinslotale ſtattfindenden ordentlichen General⸗Verſammlung er⸗ 
folgen würde, wurde den beiden bisherigen Dirigenten für ihre 
Leitung und Mühewaltung im abgelaufenen Vereinsjahre der Dank 
der Sänger durch Erheben von den Plätzen zum Ausdruck gebracht 
und der neu gewählte zweite Dirigent mit dem üblichen Sanges⸗ 
gruße begrüßt. Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

* Der Verein früherer Mittelſchüler hielt am vergangenen 
Montag im Vereinslokal ſeine regelmaßige Dr 
ab. Nach Eröffnung derſelben hielt zunächſt Herr Lehrer Seidel⸗ 
mann einen intereſſanten Vortrag über die Fabel von Leſſings 
„Nathan“. Der klare ſchöne Vortrag wurde mit Beifall aufge⸗ 
nommen und dem Herrn Vortragenden der Dank der Verſammlung 
durch den Herrn Vereinsvorſitzenden ausgedrückt. Nachdem die 
Aufnahme eines neu angemeldeten Mitgliedes erfolgt war, er⸗ 
ſtattete der Herr Vorſitzende Bericht über die am 1. d. Mts. ab⸗ 
gehaltene Sitzung des Kuratoriums der „Hielſcher⸗ Stiftung“. 
Hlernach haben zwei Schüler der Knaben ⸗Mittelſchule Stipendien 
von je 40 M erhalten. Das Vermögen der Stiftung beläuft ſich 
3 Z. auf 2541,50 Mark. Seitens des Vergnügungsausſchuſſes 
wurde die Mittheilung gemacht, daß am 4. Juni d. J. ein Aus⸗ 
flug nach einem noch näher zu beſtimmenden Orte ſtattfinden und 
das Sommerfeſt am 2. Jult im Victoriapark abgehalten werden 
ſoll. Hiermit waren die Vereinsangelegenheiten erledigt. Die Er⸗ 
ſchlenenen blieben noch längere Zelt geſelllg beiſammen. 


p. Die neue Polizeiwache in der St. Martinſtraße iſt, wie 


ſchon erwähnt, jetzt eröffnet worden. Dieſelbe iſt mit fünf Betten 
und dem nöthigen Mobiliar verſehen und erhält augenblicklich die 
. telephoniſchen Verbindungen mit den verſchiedenen 
anderen Wachen. Ein zweites neues Wachtlokal wird bereits in 
dem Hauſe Breiteſtraße Nr. 15 eingerichtet, doch wird daſſelbe erſt 
vom 1. Juli in Benutzung genommen werden. Polizeiliche Hllfe 
kann natürlich nur während der Nachtſtunden von dieſen Wachen 
requirirt werden. 

Sonntagsruhe in den Zuckerfabriken. Der Schleſiſche 
Zweigverein der Rübenzucker⸗Fabrikanten des Deutſchen Reiches 
bat an das Reichsamt des Innern eine Eingabe gerichtet, in 
welcher in Bezug auf den in Vorbereitung befindlichen Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Sonntagsruhe in Zuckerfabriken, die Anſichten 
des Vereins mit der Bitte um Berückſichtigung auseinandergeſetzt 
werden. Die eingehenden Ausführungen der Petition richten ſich 
insbeſondere gegen die beabſichtigte Einführung einer 18ſtündigen 
Betriebsunterbrechung an jedem Sonntage, die unter Beibringung 


läſſen bereits in Bertha's Truhe gewandert? Doch fie br 


zwang ſich und nickte nur trübe mit dem Kopfe. 

„Und“, fuhr der Freiherr fort, „dem Pioch gieß ein 
anſtändiges Glas voll Wacholderſchnaps ein, das iſt ſeine 
Leib⸗ und Magenſorte.“ 

Wieder ſchwebte der Freifrau eine Einwendung auf den 
Lippen, und wieder bezwang ſie ſich. 

„Schlimm genug“, ſchloß Herr von Rohnsdorff, „daß es 
ſo weit mit unſeren Dienſtboten gekommen iſt. Man darf 
ſchon gar keinen Ton mehr reden. Na, nun geh', Alte, ich 
habe noch furchtbar zu arbeiten.“ 

Frau Henriette verſchwand, während ihr . . 
weichſte Stelle des Sophas ausſuchte, um zu arbeiten, bis 
ihm die Augen zufielen. 


Es dauerte ziemlich lange, bis es Frau von Rohnsdorff 
gelang, Bertha zum Bleiben zu bewegen. Es bedurfte ba 2 
e 


ihres faſt noch neuen, ſchwarzen Seidenkleides, welches fü 


zu Karla von Lenneps Hochzeit mit dem berühmten 3 4 


machen laſſen. Karla war 


Erwin Hecenſchwerdt Hatte 
"ner bellen Freundin, fat ihr eigenes, Ein scenes 


Kind ihrer beſten Freundin, 
Feſt wars geweſen, ſchön auch für 
Rochus war an dieſem Tage faſt 
lebens volle reg — 5 — geweſen, 
eligen Zeit ihres Brautſtandes. ; Era. 5 
922 Wanithig umflorten Auges ſtrich ſie noch einmal mit 
ſanfter Hand über das leiſe kniſternde Kleid, ehe ſie es Bertha 
ingab. N 

bande war leichter zu beſänftigen. Das Bierglas voll 


Wachholderſchnaps genügte. 


wie damals in der a 


Gemahl die 


rau Henriette. Denn 
. liebenswürdige. 
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einen Rieſenhunger. 


rauchte er durch die Naſenlöcher, wie er geſtern 
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U 5 
reichlichen teckniſchen Materials als höchſt nachtheilte ſowohl für 
die Arbeitgeber, als auch für die Arbeiter nachgewieſen wird. 
Ueber die Beförderung öſterreichiſch⸗ungariſcher Aus⸗ 
wanderer erläßt die Eiſenbahndtrektion Bromberg nachſtehende 
Verfügung an alle Stationen: Die zur Verhütung einer Ein⸗ 
ſchleppung der Cholera durch ruſſiſche Auswanderer getroffenen 
Maßregeln find auch gegenüber den öſterreichiſch⸗ungariſchen Aus⸗ 
wanderern zur Anwendung zu bringen. Es ſind daher öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Auswanderer, die — keine Seefahrkarte oder nur 
Zwiſchendeckkarte beſitzen, zur Eiſenbahnbeförderung nicht anzu⸗ 
nehmen. Da die Eiſenbahnverwaltung über die Zulaſſung der 
Auswanderer in das preußiſche Staatsgebiet oder ihre Zurück⸗ 
weiſung nicht ſelbſtändig befinden kann, ſo iſt in allen zweifelhaften 
ällen vor der Uebernahme der Auswanderer zur Eiſenbahn⸗ 
eförderung durch das zuſtändige Betriebsamt die Entſcheidung der 
Landespollzeibehörde des auf dem Reiſewege zu berührenden erſten 
preußiſchen Ortes und zwar, wenn ſich die Landespoltzeibehörde 
nicht am Sitze des Betriebsamtes befindet, auf telegraphiſchem 
Wege einzuholen. 8 
Schulnachrichten. Innerhalb einiger Lehrerkollegien 
n Schulen find folgende Aenderungen mit Beginn des 
neuen Schuljahres erfolgt. Die Lehrerin Fräulein Schultz iſt von 
der ſechſten Stadtſchule an die Bürgerſchule verſetzt. In den 
ſtädtiſchen Schuldienſt find berufen worden die Lehrer Berger und 
karbowiez aus Argenau, der erſtere tft der vierten, der letztere der 
fünften Stadtſchule über wieſen. 
p. Schiffsverkehr. Augenblicklich herrſcht auf der Warthe 


ein recht reges Leben, da die Regierungsdampfer die Bagger und 


Be nach ihren Arbeitsſtellen ſchleppen. Von den hier liegenden 
ähnen iſt heute wieder einer mit Ladung ee Erwartet 
wird morgen der Dampfer „Kalſerin Auguſte Victoria.“ 


Aus der Provinz Poſen. 


(Nachdruck der Ortainalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


ch. Rawitſch, 11. April. [Wilddieberei. Schaden⸗ 
feuer. Jubiläum.] Der fürſtlichen Faſanerle in Trachen⸗ 
berg hatten in den letzten Wochen Wilddiebe öfter unliebſame Be⸗ 
ſuche abgeſtattet und dem Beſtande erheblichen Schaden zugefügt. 


In einer der letzten Nächte iſt es nun Forſtſchutzbeamten gelungen, 


wei Wilddiebe bei Ausübung ihres räuberiſchen Handwerks zu 
erraſchen. Einer derſelben wurde feſtgenommen, während es dem 
anderen gelang, mit ziemlich reichlicher Beute zu entkommen. 
Beide ſollen Schloſſer aus Breslau ſein. — Am vergangenen Frei⸗ 
tag, Nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr, brach auf dem Domintum 
Alexanderwitz ein Schadenfeuer aus, welches faſt das ganze Do⸗ 
minium in Aſche legte. Durch das Feuer find auch einige 30 Stück 
Rindvieh und ein Zuchtſchwein zu Grunde gegangen. Die Leute 
waren auf dem Pie beſchäftigt, weshalb das Vieh nicht gerettet 
werden konnte. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht bekannt. — 
Die hieſige Müller⸗Innung feiert in dieſem Jahre das Feſt ihres 
250 jährigen Beſtehens. Als eigentlicher Feſttag iſt der 19. Juni in 
Ausſicht genommen. 
V. Frauſtadt, 11. April. [Schu langelegenheit. Irr⸗ 
1 nniger.) Die den Elementarſchullehrern des dieſſeitigen Kreiſes 
ür das Rechnungsjahr 1. April 1893/94 von Seiten der königlichen 
Regierung aus Kapitel 121 Titel 34 und 35 bewilligten, jederzeit 
wiederruflichen Beſoldungs⸗Zuſchüſſe betragen 5243 Mark. Davon 
kommen auf die hieſige Stadt 980 Mark. Die dauernden perſön⸗ 


lichen und Dienſtalters⸗Zulagen beziffern ſich auf 11700 Mark. 


11 der hieſigen Lehrer erhaltenzan Dienſtalters⸗Zulagen zuſammen 
3200 Mark. Im dieſſe tigen Kreiſe erhalten im Ganzen 39 Lehrer 
Dienſtalterszulagen. — Als heute Vormittag der Stxaigeinngene B., 
welcher plötzlich irrſinnig geworden, unter Begleitung eines anderen 
Gefangenen im Gefängnißhofe ſpaziexen ging, ſprang er plötzlich an 
die Blitzableiterſtange und kroch pfeilſchnell, ehe ihn ſein Begleiter 
daran hindern konnte, an derſelben hoch. An der Dachrinne ange: 
langt, legte er ſich in dieſelbe und war aus der Rinne nicht mehr 
herauszubringen. Nach längerer Zeit kletterte er das Dach hoch 
und ſtieg durch ein offen ſtehendes Fenſter in den Bodenraum, wo 
man ihn dingfeſt machte. 

P. Meſeritz, 12. April. [Der Entgleiſungs ver ſuch, 
von welchem wir vor einigen Tagen berichteten, geſchah, wie uns 
ergänzend mitgetheilt wird, nicht auf der Strecke Meſeritz—Ro⸗ 
kletnice, ſondern auf der Strecke Meſeritz— Reppen bei Georgsdorf 
an dem Schanzenberge. Auch iſt der Zug über das Hinderniß 
hinübergefahren, ohne glücklicherweiſe zu entaleijen. 

+ Buf, 12. April. (Jubiläum. Sonntag, den 9. d. M., 
feierte der Commiſſionär Moritz Spieldoch in Grätz ſeinen 70. Ge⸗ 
burtstag und zugleich das fünfund zwanzigjährige Jubiläum als 
Vorſteher des jüdiſchen Krankenverpflegungs⸗Vereins. In An⸗ 
erkennung ſeiner Verdienſte um den Verein wurde ihm vom Vor⸗ 

ande ein Ehrengeſchenk überreicht. Um 11 Uhr Vormittags er⸗ 
chien eine Deputation des Corporations⸗Vorſtandes und des 

epräſentanten⸗Collegiums (letzterem gehört der Jubilar bereits 
18 Jahre an) unter Führung des Vorſtehers, Herrn Herzfeld, um 
den Jubilar und ſeiner Ehefrau, welche an demſelben Tage ihren 
70. Geburtstag feierte, ia Namen der Gemeinde zu beglück⸗ 
wünſchen. Nachmittags überbrachte eine Deputation des Vor⸗ 
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ſtandes vom jüdiſchen Frauen⸗Verein, beſtehend aus den Damen 
Herzfeld und Stern, ihre Glückwünſche. 

owo, 11. April. [Sachſengängerei. Zum 
Kirchendiebſtahl. Schadenfeuer.] Seit längerer Zeit 
ziehen täglich Hunderte pon ruſſiſchen Arbeitern durch unſere 
Stadt, um ſich nach den ſüdlicheren Provinzen befördern zu laſſen. 
Dieſelben ſind meiſt von Agenten 1 angeworben worden. 
Dieſes Treiben erregt bei den hieſigen Arbeitern große Erhitte⸗ 
rung, welche neulich in einem Gaſthauſe hier durch ein heftiges 
Handgemenge zwiſchen hieſigen und aus Rußland ee 
Arbeitern Ausdruck erhalten hat. Die hieſige Polizei glaubt 
den Dieben, welche in voriger Woche die evangeliſche Kirche hier 
erbrochen und arg beſtohlen haben, auf der Spur zu ſein. Heute 
iſt es einem Polizeibeamten gelungen, ein Mädchen zu erwiſchen, 
das in ihrem Portemonnaie mehrere ältere Geldſtücke hatte und 
bemüht war, dieſelben in Kaufläden für neue giltige Münzen aus⸗ 
zugeben. Sie will, auf Befragen, dieſelben vor einigen Tagen 
von einem anderen Mädchen erhalten haben, das ſich inzwiſchen 
aber auf Außenarbeit begeben hat. Die in dem Garten hinter der 
Kirche vorgefundenen Gegenſtände, welche die Diebe an n 
haben, liegen beim hieſigen Gerichte aus. Man nimmt an, daß 
die vorerwähnten Geldſtücke von jenem Diebſtahl herrühren. — 
Vor augen Tagen brach in dem Dorfe er Kreis Adelnau, 
in der Wohnung eines Wirthes Feuer aus. ie ohne Aufficht 
e Kinder deſſelben eilten ſofort auf die Straße, worauf 
as Gebäude bald in hellen Flammen ſtand. Die von der Arbeit 
bexbeigeeilten Eltern glaubten ihre Kinder noch in der Wohnung, 
ſtürzten ſich deshalb in dieſelbe, erhielten aber, da die Decke un⸗ 
mittelbar darauf zuſammenbrach, lebensgefährliche Brandwunden 
Dieſelben liegen 7 in einem bedenklichen Zuſtande darnieder. 

X. Uſch, 11. April. [Strombereiſung. Niedriger 
Waſſerſtand.] . Siewert⸗Czarnikau bereiſte 
geſtern auf dem Dampfboot „Kranich“ die Bauſtrecke der Netze bis 
zur hieſigen Netzebrücke. — Gegenwärtig iſt der Waſſerſtand der 
Netze und Küddow ein ſehr niedriger. Während in früheren Jahren 
um dieſe Zeit gewöhnlich die niedrig gelegenen Wieſen noch über⸗ 
fluthet waren, find dieſelben ſchon ſeit ca. 14 Tagen waſſerfrei. 
Der Schifffahrt werden durch den niedrigen Waſſerſtand große 
Schwierigkeiten bereitet. Die beladenen Fahrzeuge, welche ſtrom⸗ 
abwärts fahren wollen, müſſen, wenn ſie unſeren Ort mit Mühe 
und Noth erreicht haben, gelichtet werden. Der Pegel an der Netze⸗ 
brücke markirt einen Waſſerſtand von 1,08 Mtr.; der normale 
Waſſerſtand beträgt 1.50 Mtr. x 

JInowrazlaw, 11. April. [Bautbätigfeit. Ver⸗ 
brannt Eröffnung der Viehmärkte.] Die Baus 
thätigkett in dieſem Jahre in bieſiger Stadt iſt eine 
enorme; denn bis jetzt wurden 67 Konſenſe für Neubauten gegen 
34 im Vorjahre ertheilt. Außer Wohnhäuſern werden unter 
anderen auch drei Ringofenziegeleien erbaut, da der Mangel an 
gutem Baumaterial ſeit Jahren recht fühlbar wurde. — In dem 
Dorfe Joachimsdorf bei Bartſchin verbrannte geſtern der Sohn 
des Grundbeſitzers Oeſtreich im Alter von 12 Jahren. Derſelbe 
wollte das Vieh aus dem brennenden Stalle retten, als in dem⸗ 
ſelben Augenblicke derſelbe zuſammenſtürzte und den Knaben unter 
den rauchenden Trümmern begrub. Eine Stunde ſpäter wurde 
der gänzlich verkohlte Leichnam des Bedauernswerthen aufgefunden. 
Es war der einzige Sohn ſeiner Eltern. — Mit dem morgigen 
Tage beginnen hier und in Argenau wieder die Viehmärkte, nach⸗ 
dem dieſelben bereits ein Jahr wegen der Maul- und Klauenſeuche 
geſperrt waren. Dieſe Nachricht wird von hieſigen ſowohl wie von 
auswärtigen Händlern gewiß mit Freude aufgenommen werden, da 
5 in unſerem ſtark Viehzucht treibenden Kreiſe ſeither dar⸗ 
niederlag. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz 


* Breslau, 10. April. [Seminar zur Ausbildung 
von Lehrern für den Handfertigkeits⸗Unterricht.] 
Bisher mußten die Lehrer welche ſich für den Handfertigkeits⸗Un⸗ 
terricht ausbilden wollten, nach Leipzig geben, woſelbſt ein Semi⸗ 
nar zur Ausbildung von Lehrern für den Handfertigkeits⸗Unter⸗ 
richt beſteht. Der Verein zur Förderung des Handfertigkeits⸗Un⸗ 
terrichts im Regierungsbezirk Breslau hat nun die Gründung 
eines ſolchen Seminars in Breslau in Ausſicht genommen. 


Bresl. Ztg.) 

* Königsberg, 11. April. [(Elektriſche Bahn.] Die 
Vorlage des Magiſtrats as Anlage einer elektriſchen Bahn 1 
dem Sackheim und dem Pillauer Bahnhof iſt im ganzen Umfange 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung angenommen worden. 

illau, 10. April. [Vom friſchen Haff.] Das mehrere 
Fuß dicke Eis des Friſchen Haffs iſt nahezu vollſtändig ge⸗ 
ſchwunden, obwohl nur während einer einzigen Nacht ein nennens⸗ 


werther Eisgang nach See ſtattgefunden hat; ein ſolcher Vorgang daß 


iſt ſeit Menſchengedenden bier nicht beobachtet worden. Er⸗ 
wähnenswerth iſt auch der Lachsreichsthum. Hunderte von Zent⸗ 
nern dieſes Edelfiſches ſind von den Fiſchern bereits gefangen 
worden; an einem einzigen Tage über 100 Zentner. Ueber ähn⸗ 
liche unerhört große Fänge an der Pommerſchen und Schwediſchen 
Küſte erhalten die von dort ſtammenden Fiſcher, welche ſich hier 
aufhalten, Nachrichten. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

Ratibor, 10. April. [Die Geiſterſeherin.] Die 
62 Jahre alte Wittwe Caroline Przybilla aus Branitz 
hatte ſich, nach dem „O. A.“, am vorigen Sonnabend wegen voll⸗ 
endeten Betruges in 33 Fällen vor der hieſigen Strafkammer zu 
verantworten. Die Angeklagte hatte auf den religiöſen Sinn der 
dortigen Dorfbewohner ſpekulirt und dieſe in der raffinirteſten 
Weiſe gebrandſchatzt. Am ärgſten plünderte ſie die Bauerntechter 
Markanna Alker, deren Eltern ſeit Jahren im Grabe ruhen, aus. 
Sie erzählte dem argloſen Mädchen, die Verſtorbenen ſeien ihr 
erſchienen und hätten ſie beauftragt, von der Tochter Geld zur 
Abhaltung von Seelenmeſſen zu verlangen. Auf dieſe Weife ers 
hielt ſie von der unverehelichten Alker nach und nach über 
1350 Mark, welche die Schwindlerin verpraßte. Vor Gericht war 
dieſelbe frech genug, Gott zum Zeugen anzurufen, daß die Todten 
ihr erſchienen find. Das Gericht ſübnte das gemeingefährliche 
Treiben mit fünf Jahren Gefängniß. Nun werden die 
Todten und die Lebenden Ruhe haben. 


Vermiſchtes. 

T Aus der Reichshauptſtadt, 11. April. Ein Koch⸗ 
ſchulunterricht ſoll demnächſt, wie man uns aus Berlin 
Ichreibt, in einer dortigen Gemeindeſchule eingerichtet wer⸗ 
den. Dem Magiſtrat war eine Petition zugegangen. die die Auf⸗ 
nahme des Kochunterrichts in den Lehrplan der Volksſchule 
wünſchte. Der Mgagiſtrat kam bei Berathung dieſer Petition zu 
dem Ergebniſſe, daß er zwar nicht berechtigt jet, dieſen Gegenſtand 
obligatoriſch, wohl aber fakultativ in den Unterrichtsplan auf⸗ 
zunehmen. Der Anfang ſoll zunächſt an einer Schule gemacht 
werden. Die erforderlichen Extrakoſten werden von privater Seite 


dei 
ach dem Zuſammenſturz des Dom⸗Thurmes 
bedeckt jetzt ein ungeheures Trümmerfeld den Platz, an welchem 
der Thurm geſtanden und es wird wochenlanger Aufräumungs⸗ 
und Abfuhr ⸗ Arbeiten bedürfen, um die Stelle frei zu legen. Was 
das Alter des geſprengten Thurmes anbetrifft, jo jet bemerkt, 
daß der Domthurm 143 Jahre alt geworden iſt. Friedrich der 
Große ließ in den Jahren 17471750 nach Abbruch der im Jahre 
1296 begründeten Dominkkanerkirche auf dem Schloßdlatze, 
welche Joachim II. in den Jahren 1536—40 zu einer Dom- und 
Gruftkirche der ohenzollern umgeſtaltete, durch 
Boumann sen. an der Nordoſtſeite des Luſtgartens den Dom 
errichten, und ſo rührt der jetzt geſprengte Hauptthurm des Domes 
aus dem Jahre 1750, in welchem der Kirchenbau beendet wurde, 
ber. Die uns noch bekannte Geſtalt erhielt der Dom bei feiner 
Reſtaurirung durch Schinkel (1816—17), welcher, was das Aeußere 
des Domes anbetrifft, die Vorhalle und die beiden im vorigen 
Monate ſchon abgeriſſenen Nebel⸗Kuppelthürme anlegte. 

Wievtel Hausmüll in Berlin entſteht, Darüber giebt 
ein vom Direktor der ſtädtiſchen Straßenreinigung Schlosky 
an die ſtädtiſchen Behörden erſtatteter Bericht über „verſchiedene 
Arten der Beſeitigung von Hausabgangsſtoffen in größeren 
Städten des In⸗ und Auslandes“ Auskunft. Nach dieſem Bericht 
iſt die Menge der Abfallſtoffe in Berlin auf 1,2 Liter für den 
Tag und Kopf der Bevölkerung zu veranſchlagen. Rechnet man 
die Bevölkerung zu 1600 000 Köpfen, ſo ergiebt ſich auf den Tag 
eine Menge von 1600000 „ 1,2 == 1920 000 Liter = 1920 
Kubikmeter; dies macht auf ein Jahr etwa 70000 Kubikmeter 
Unrath aus, zu deren Fortſchaffung etwa 233 000 Fuhren zu dret 
Kubikmetern erforderlich wären. Dieſe Zahlen an und für ſich 
geben ein Bild über den großen Umfang der Müllabfuhr. Nicht 
außer Acht darf gelaſſen werden, daß ſich die Bevölkerungszahl 
Berlins jährlich um 50 000 Köpfe vergrößert und daß ſich dadurch, 
die vorſtehende Berechnung zu Grunde gelegt, die Müllabfuhr alle 

abre um etwa 21000 Kubikmeter oder 7000 Fuhren erhöht. 

Durch die möglicherwetie in den nächſten Jahren erfolgende Ein⸗ 
verleibung der Vororte würde die Rechnung ſelbſtverſtändlich ſich 
noch anders geſtalten. In dem Berichte des Direktors Schlosky 
wird kurz auch der übrigen Abfuhrſtoffe Erwähnung gethan, deren 
Beſeitigung gleichfalls nothwendig iſt. Man darf rechnen, ſo wird 
in dem Bericht ausgeführt, daß von Straßendünger jährlich her⸗ 
vorgebracht werden etwa 250 000 Kubikmeter und daß ferner an 
Bauſchutt, Aushub aus den Kanälen, Fabrikabgängen ꝛc. etwa 
5000 Kubikmeter zuſammenkommen mögen, ſo daß die Geſammt⸗ 
maſſe allen Unraths der Stadt auf 1000000 Kubikmeter 
jährlich veranſchlagt werden kann. Die Müllabfuhr in Berlin tft 
Privatſache der Beſitzer, die Unterbringung der Abfallſtoffe Privat⸗ 
ſache der Abfuhrunternehmer. Thatjächlich haben ſich die Behörden 
bis zum Jahre 1887 um dieſe Angelegenheit nicht gekümmert. Da 
ſich aber der Abfuhr mit jedem Fabre größere Schwierigkeiten 
insbeſondere mit Bezug auf die Abladeſtellen entgegenſtellten, ſo 
aß die Gefahr einer gänzlichen Stockung vorauszuſehen war, 
griffen die ſtädtiſchen Behörden ein, um den mißlichen Verhält⸗ 
niſſen entgegenzutreten. Der von den Gemeindebehörden an⸗ 
gekaufte, etwa 350 Morgen große in der Gegend von Fuͤrſtenwalde, 
40 Kilometer von Berlin entfernt gelegene große Ablagerungsplatz 
für die Abfuhrſtoffe ſoll für ein Jahrhundert genügen. 

In Bezug auf das von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
im vorigen Jahre an den Magiſtrat gerichtete Erſuchen, Ver⸗ 
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Wirklich, es genügte. 
betrunken. 


* * 
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Als der Freiherr erwachte, ſtand zweierlei vor ihm: das 


Fab — wirklich, eine Satte ſaurer Milch nebſt einem 
utt 


erbrote! — und Keller, der Barbier. 
„Ah, Sie kommen, mich zu raſiren, Herr Keller?“ fragte, 


ſich erhebend Herr von Rohnsdorff, ſo liebenswürdig, wie er 


es überhaupt ſtets gegen Fremde, in letzter Zeit aber ſpeziell 
gegen Gemeinderäthe war. 

„Wenn Sie geſtatten, Herr Baron ...“ entgegnete 
Keller mit einer ſeiner eleganten Verbeugungen und packte das 
Beſteck aus. 

„Noch einen Augenblick — pardon!“ machte Herr 
von Rohnsdorff eine leichte Handbewegung nach dem Frühſtück 
„Ich muß eine Kleinigkeit zu mir nehmen, ich habe 
Sie erlauben doch?“ 

„Aber — ich bitte gehorſamſt!“ 

„Dürfte ich Ihnen derweile eine Zigarre anbieten?“ 

Herr Keller machte ſeine zweite ea 2 Dann 
ei Joſias 

Lucknow geraucht hatte, nur daß es da keine Havanna zu 

50 Pfennigen, ſondern eine gewöhnliche Kuba, und pfiff drei 

Gläschen, wie er bei Lucknow gepfiffen hatte, nur daß es da 


keine Chartreuſe, ſondern Nordhäuſer Cognac geweſen war. 


Der Freiherr Rochus von Rohnsdorff aber ſetzte ſich 


und aß. Das heißt, er verſuchte zu eſſen. 


Nie hatte er geahnt, daß Brot ohne Lachs ſo nach 


Eine halbe Stunde ſpäter war er] Brot, Butter ohne Caviar jo nach Butter, und ſaure Milch 


ſo nach ſaurer Milch ſchmecken könnte! 

Unmöglich, von dieſem Zeug mehr als drei Biſſen hin⸗ 
unterzuwürgen! Und dabei war vom geſtrigen Mittageſſen 
ein prachtvolles Stück ſaftigſten Hammelrückens übrig geblieben 
.. es würde in der Speiſekammer ſtehen ... merkwürdig, 
wie der eine Löffel voll ſaurer Milch gleich das Waſſer im 
Munde zuſammentrieb ... hm! Aber nein! Konſequenz iſt 
die Haupttugend des wahren Mannes. Hatte er darum 
nöthig, weiter zu eſſen? Was iſt Hunger? In den meiſten 
Fällen weiter nichts als Einbildung. Doch wenn er das 
ſelbſtbeſtellte Frühſtück faſt unangerührt ſtehen ließ, er der 
ſonſt doch nicht an Appetitmangel litt — würden Henriette, 
Ulla und die Dienſtboten nicht merken . . .? 

Ein rettender Gedanke blitzte in ihm auf. 

„Haben Sie bereits gefrühſtückt, Herr Keller?“ fragte er 
mit dem höchſten Aufwand von Leutſeligkeit. 

„Ein wenig, Herr Baron!“ f 

„Hoffentlich nicht ſo ſtark, daß Sie mirs abſchlagen wer⸗ 
den, an meinem, allerdings wie ſtets nur ſehr einfachen De⸗ 
jeuner theilzunehmen.“ 

Herr Keller machte eine neue, ſtrahlende Verbeugung. 
Erſtens konnte wohl Niemand die beiden Gläschen Chartreuſe 
und den Mund voll Zigarrenrauchs ein ſtarkes Frühſtück 
nennen, und zweitens — ſaure Milch aß Keller für ſein Leben 


gerne. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Pfarrer Streccius. Roman von E. Eſchricht. 
Verlag des Vereins der Bücherfreunde, Berlin W. 62, Kurfürſten⸗ 
ſtraße 128. Einzelpreis geh. M. 3.—, geb M. 3,75. — Der Verein 
bietet mit dieſem Roman das ſchöne und gereifte Werk eines 
jelbitändigen Geiſtes: Die Erzählung, deren Schauplatz die Inſel 
Oeſel iſt, wo deutſche, finniſche und ruſſiſche Elemente zuſammen⸗ 
treffen, ſchildert die Erfahrungen und die letzten Lebensjahre eines 
Geiſtlichen. Auf dem ödeſten und einſamſten Theil der Inſel 
Oeſel in einem eſthniſchen Flecken nahe am Meeresgeſtade lebt 
mit ſeinen zwei Nichten der Pfarrer Streccius in der en 
Stellung eines deutſchen Geiſtlichen; das einfache und doch geiſtig 

ervorragende reiche Lehen dieſes Mannes wird durch eine dem 

ichtruſſen faſt unbegreifliche Intrigue zerſtört, und wir ſehen das 
harmonische Glück dieſer drei Menſchen in kürzeſter Zeit ver⸗ 
nichtet. Die hochbegabte Verfaſſerin, die ſchon durch ihren R 
„Koljas Braut“ berechtigtes Aufſehen erregte, ſteht in dem uns 
vorllegenden „Pfarrer Streccius“ voll und ganz auf der Höhe 
ihres Schaffens. 

* Zolas neueſter Roman „Doktor Pascal“ erſcheint ſoeben, 
gleichzeitig mit dem Original in der Partſer „Revue hebdoma- 
daire“, in der Halbmonatsſchrift „Aus fremden Zungen“ 
(Stuttgart, Deutihe Verlags⸗Anſtalt.) Wie der berühmte Erzähler 
vielen Interviewern mitgetheilt hat, behandelt er darin die interef- 
ſante Frage der Vererbung im Sinne der Darwinſchen Theorie 
und ſchließt die große Romanreihe Rougon⸗Mucquart als Aeg 
ab. Gleichzeitig erſcheinen in „Aus fremden Zungen“ „Nimro 
& Cie.“ von Ohnet, ein Werk, das zu den beſſeren dieſes Autors 
gehörte und „Abendliches Opfer“ von Boborykin, ein außerordentlich 
geiſtvoll und pikant geſchrtebener Memoirenroman aus der ruſſiſchen 
Geſellſchaft. Außerdem brachte der neue Jahrgang bereits den 
Roman „Creſſy“ von Bret Harte, in welchem der Dichter der „Ar⸗ 

onauten⸗Geſchichten“ wieder einmal — 5 der alte iſt, und ſechs 
leinere Erzählungen aus dem Ungariſchen, Armeniſchen, Polniſchen, 
Italieniſchen und Vlämiſchen. / 
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ſuche mit der Verbrennun b f 

V . g der Abfuhrſtoffe anſtellen 
E laſſer, theift derfeibe nunmehr der Verſammlung mit, daß er 
eabſichtige, ſolche Verſuche im größeren Maßſtade, etwa auf dem 
3 bladeplatze in der Müllerjtraße unter Leitung eines 
geeigneten Ingenſeurs zu machen. Er bemerkt, daß dieſe Verſuche 
vorausſichtlich einige Jahre in Anſpruch nehmen werden, und daß 
— für den Fall“ der ſpäteren Einrichtung mehrerer Ver⸗ 
1 ae das Bedürfniß nach einem auswärtigen Ablade⸗ 
4 und einer enkſprechenden bieſigen Einladeſtelle nicht weg⸗ 
St — wird. Hinſichtlich der Einrichtung eines Ladeplatzes auf dem 
en auer Anger zur Sammlung und Einſchiffung der nach dem 
4 ſchen Abladeplatze bei Spreenhagen zu ſchaffenden Abfuhr⸗ 
Harte „Hat nunmehr der Magſſtrat die Verſammlung erfucht, das 
emſelben zugegangene bezügliche Projekt zu er und zu 
eſtatten, daß die nach dem Koſtenanſchlage hierzu erforderlichen 
Kontoften im Betrage von 68 000 M. zunächſt beim Vorſchuß⸗ 
el verausgabt werden. Von der Feſtſetzung eines Etats für 
e ſtädtiſchen Abladeplätze pro 1893,94 erſucht er indeſſen Abſtand 
ren zuge —— — 15 nis 8 — —— —— erſt ins 
> zu rufenden neuen Art der Beſeitigung des Mülles ent⸗ 

wickelnden Verhältniſſe gewonnen fft. 67 * 
Gegen den Majorats⸗ und Freiherrn Olaf 
v. Gagern, welcher kürzlich hier verhaftet worden war, iſt nun⸗ 
mehr das Hauptperfahren wegen Betrugs und Urkunden⸗ 
fälſchung eröffnet worden. Der Angeſchuldigte, welcher Fidei⸗ 
Aden ka. fen Er 7 — er Pet und he 
D U. ieſiger Geſchäftsleute dur alſche 
Vorſplegelungen geſchädigt und Wechſel auf den Namen feines 


Bruders gefälſcht haben. 

„Das Opfer des Spandauer Raubmord⸗Verſuchs 
4 ee der Offiziersburſche Guſtav Peſchel hat 
EA 8 es Attentats nahezu überſtanden und konnte ſchon am 
Neubaus ormittag von dem Unterſuchungsrichter, Amtsrichter Dr. 
Tbäter a Gerichtsſtelle vernommen werden. Der verhaftete 
Habe, Pe olſchte ſtellt in Abrede, daß er die Abſicht a 
prügel eſchel zu tödten und zu berauben; er habe ihn nur durch⸗ 
> * u wollen. Außer dem Zeugniß des Burſchen liegen jedoch 
81 verſchledene andere Beweismiktel dafür vor, daß Woljchf> die 

as —— reiflich überlegt haben muß. 

. Diſtanzreiter Fukuſhima. Japaniſchen Blättern zufolge 
— der Dittanzreiter Major Fukuſbima vom iapaniichen Arie 8: 
a nifterium in Tokio telegraphiſch angewieſen worden, feinen Ritt 
n Wladiwoſtok zum Abſchluß zu bringen und von dort aus direkt 
17 Dampfer heimzutehren. Bekanntlich beadſichtigte der japaniſche 

kajor von Wladiwoſtok aus nach Peking und Tientſin zu reiten, 
um ſich an Bord eines Schiffes über Shanghat nach Japan zurück⸗ 
zubegeben. Der Major, welcher am 15. v. M. in Wladiwoſtok an: 
langte, iſt zum Oberſt⸗Lieutenant befördert worden. Gegen 
4009 Dollar ſind in Japan unterzeichnet worden, um dem un⸗ 
erſchrockenen Reiter einen geziemenden Empfang in Tokio zu be⸗ 
—— Zu dieſer Summe hat der Kaiſer von Japan 2000 Dollar 

euert. 

+ Geſchmackvoll! Auf der Ausſtellung in Chicago 
wird man unter anderen Abſonderlichkeiten noch etwas ganz de 
ſonders Seltſames und Ungeheuerliches jehen, nämlich ein Hals⸗ 
band von Menſchenaugen, die, drei Reihen ſtark, wohl⸗ 
erhalten, polirt, von „herrlichem Glanze“ ſind und in koſtbarſter 
goldner Faſſung prangen. Dieſe Augen ſollen Mumien entnommen 
ein, die in den Felſengräbern von Peru gefunden wurden. Im 
rohen Zuſtande waren dieſe Augen gelb und undurchſichtig, ohne 
allen Retz. Aber fie wurden im Wege eines geheimen Verfahrens 
derartig chemiſch behandelt, daß ihr Glanz und ihre „Anmuth“ un⸗ 
vergleichlich ſein ſollen. Sie ſchimmern „feucht und ſchmachtend.“ 
Die Damen, welche es für zartfühlend und ſchön halten, ihre Hüte 
mit tobjeg Kolibris und anderen Vogelleichen zu „ſchmücken“, 
werden gewiß auch ſolche Kolliers für begehrenswerth halten. 


Natürlich nur die D : 
in bekanntlich nie N in Amerika; in Europa kommt ſo etwas 


„Die erſte Photographie. Ein außerordentlich intereſſanter 
re ech mern iſt ſoeben nach Chicago gejandt Sn 
eſichte ie © te Vhotographie, die von einem menſchlichen An- 
Herſchels dan, men wurde. Sie ftellt die Sckweſter Sir William 
3 New. 9 Porträt wurde von Draver, Profeſſor 
Die De orfer Universität, im Jahre 1840 an⸗ 
„ deren Photographie es iſt, ledt noch; fie iſt 


Mord und Selbstmord B 

— ochum, 10. April. ne 
gi — ae Mordthat wurde bier im Laufe des An 
Madch ags verübt. Ein Schneldergeſelle unterhielt mit einem 
ui en, das mit feiner Schweſter, getrennt von der Mutter 
ebte ein Liebesverhältniß, Für beute hatte derſelbe eine Ver⸗ 
gnügungsreiſe mit feiner Geliebten geplant, und da dieſe vereitelt 
mer war, gab der Burſche zuerſt mehrere Revolverſchüſſe auf 
ie beiden Mädchen ab und tödtete ſich dann ſelbſt durch einen 
— — —.— 8 wurde tödtlich verwundet 
ıben ſein, die i = 
gefährlich verletzt. chweſter iſt nicht lebens 
Das räthſelhafte Fünfzigpfennigſtück. 

11. April. Ein hieſiger Arbeiter ging ni un 
egen Abend, mit 12 Mark in Fünfzig⸗Pfenn 
‚fort, in der Abſicht, ſich einmal etwas Ordentliches anzuthun. 
Zufällig ſah er ſich unterwegs einmal um, und da fiel fein Blick 
auf ein am Wege liegendes Fünfzigpfennigſtück. Unweit davon 
war ein zweites Beide hob er auf und ließ fie in feiner Taſche 
verſchwinden. Er vermuthete nun, daß jemand dieſe Wegſtrecke 
gegangen el und vielleicht noch mehr Geld verloren habe. Sofort 
ging 5 ein Stück Weges zurück, und richtig fand er noch diverſe 
Fünfzigpfennigſtücke. Freudig geſtimmt ob feines Fundes ſetzte er 
einen Weg — und theilte das Ergebniß lachend einem des Weges 
kommenden Kameraden mit, ihn einladend, fein Begleiter zu ſein, 
für die Zeche werde er aufkommen. Der Kamerad ließ ſich das 
nicht zweimal ſagen und begleitete ſeinen freigebigen Freund in 
verſchtedene Kneipen. Als unſer Arbeiter jedoch nach längerer 
Bei in 6 2 . ge: rte er zu feinem Schrecken, 
aß eine getrennt war. Er hatte au 
— Wege ſein eigenes Geld „gefunden“. Te 


+ Der Mann 1 fünf Nägeln im Kopf. Der 
Schneidermeiſter Franz Mader derſelbe, der ſich vor etwa 
einem Jahre in Wien in ſelbſtmörderiſcher Abſicht fünf eiſerne 
Nägel mit einem Hammer in den Kopf geschlagen bat, befindet fich 
jetzt auf der Augenklinik des Proſeſſors Fuchs im Allgemeinen 
Krankenhauſe, um demnächſt am grauen Staar 8 zu werden. 
Mader wurde ſeiner Zeit nach ſeinem Selbſtmordverſuch mit den 
fünf Nägeln im Kopfe auf die Abtheilung des Profeſſors Moſetig 
im Allgemeinen Krenkenhauſe gebracht und, obwohl ibm die 
Nägel das Gehirn verletzt batten, wieder hergeſtellt. Sein genen- 
wärtiges Leiden ſoll keineswegs die Folge der Verwundung ſein, 
die er ſich bei jener Gelegenbelt zugefügt batte. Mader, der 
68 Jahre alt und verheixatbet iſt, it vollſtändig erblindet. 

8 Metternichs letzten Lebenstagen ſtammt ein 
intereſſanter Brief des Fürſten, den die „N. Fr. Pr.“ veröffentlicht 
Er iſt aus London, 29. Juli 1848 datirt und enthält einige be⸗ 
merkenswerthe Stellen, die wir unjeren Leſern nicht vorenthalten 
wollen. Ueber ſeinen Rücktritt gußert Metternich: „Als 

ich vom Geichäfte am 13. März um 10 Uhr Abends austrat, hat 
der Bad Ideologen, welche die Antichambre des Herrn Erzherzogs 
Ludwig füllten, meinen Entſchluß als einen Akt der Génerositä) 


Glogau, 
angenen Sonnabend 
gſtücken ausgerüſtet, 
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n Gegen dieſen Wortlaut habe ich feyerliche 
gelegt und den Herrn geſagt, — „daß Niemand, Er ſeye wer immer, 
gegen Kalſer un Reich génséreus handeln könne; daß ich das Wort 
Geénérosität ſonach verwerfen müſſe und meine Handlungsweiſe 
als eine mir nur durch mein Gewiſſen auferlegte betrachten könne. 
Ihr Erfolg ſeye im Guten, dies iſt mein innigſter Wunſch!“ 
Hierauf ſchrien die Herren konfuß durcheinander und beharrten 
auf der Gönörosität! Einige der Herrn, unter denen auch der Graf 
Breuner war, ſagten — „nun wird Alles in Ruhe und Frieden 
im beiten gehen!“ Ich ſehe vor, habe ich geantwortet, daß die 
age ſich nur zu bald ſo geſtalten wird, daß ich den Anſchein tragen 
werde, „als hätte ich die Monarchie mit mir weggetragen“, auch 
gegen dieſen Probegeiſt proteſtire ich im Voraus; Niemand trägt 
eine Monarchie mit ſich fort; fallen ſie, ſo geſchieht es durch ſich 
ſelbſt! Dies iſt die kurze Geſchichte meines Austritts und ich habe 
mich in dem Ergebniß nicht geirrt! Daß Andere ſich irrten, dieß 
dürfte denſelben wohl bereits klar geworden ſeyn. Zwiſchen ſich 
rren und es geſtehen liegt eine Kluft, die wenige 
enſchen zu überſpringen die Kraft haben.“ 
Weiter unten heißt es: „Der Partheygeiſt iſt mir ganz fremd; ich 
bin ein Mann der Wahrheit, und das Wort, „das Metternichiſche 
Syſtem“ iſt ein leerer Wortſchall, den die heute das Feld ver⸗ 
heerenden Parthey⸗Menſchen brauchen, um den Umſturz des Reiches 
zu bemänteln. n Syſtem ſtürzen iſt ein unſchuldiges Unter⸗ 
nehmen, während ein Reich ſtürzen in allen Fällen ein Etwas 
Bedenkliches iſt. Ein Artikel in der Wiener⸗Zeitung v. 22ten d. M. 
jagt: „le deluge aprös moi“ ſeye mein Lieblings⸗Spruch geweſen! 
Mein Wahlſpruch iſt: Kraft im Recht. Das, was ich der 
Geſchichte meines Wirkens — (diefe liegt in den Archiven und fie 
kann ſonach nicht unterdrückt werden) — beifügen werde, wird der 
Nachwelt beweiſen, ob die Wiener⸗Zeitungs⸗Schreiber oder Ich als 
Geſchichtsſchreiber Recht hatten! Von der Mitwelt habe ich Abſchied 
genommen; mir gehört die Vor⸗ und die Nachwelt an und dieſe 
kann Niemand mir rauben! Ich nehme Nichts von alle dem, was 
ich gethan habe, zurück; ich bereue Nichts und gehöre ſonach zu den 
Menſchen, in denen das Gewiſſen laut ſpricht. 
über die Dinge und die Menſchen das Urtheil zu fällen“ 
Den berühmten Oberammergauer Paſſionsſpielen 
entſteht im Böhmerwald ein Konkurrenz⸗Unter⸗ 
nehmen. Auf einem Berg in der unmittelbaren Nähe des 
Städtchens Höritz im Böhmerwald wird gegenwärtig ein großes 
Schauſpie haus errichtet, das einen Faſſungsraum für 2000 Per⸗ 
ſonen enthalten wird. Alle Vorbereitungen ſind derart weit vor⸗ 
geſchritten, daß die Generalprobe am Pfingſtſonntag ftattfinden 
wird. Die Paſſionsſpiele beginnen im großen Stil am 4. Juni. 
Die Zahl der Mitwirkenden beträgt 300, es find Bauern, 
Bäuerſnnen und Kinder aus Höritz und Umgebung. Ueber das 
Buch zum Paſſionsſpiel berichtet das Wiener „Extrablatt“, es ſei 
ein wahrer Schatz der deutſchen Literatur. „Es iſt 1 Pater 
Cochem von Paul Gröllfeſt bearbeitet und Profeſſor J. A. 
Ammann in Krumau iſt eben daran, dieſes intereſſante Buch 
neu einzurichten und zu redigiren. Das Buch weicht von allen 
bisherigen Paſſionsſpielen ab, denn es führt das Publikum in echt 
volksthümlicher Weiſe in kerniger Rede und ſehr empfindungs vollen 
Liedern von der Erſchaffung der Welt bis zur Auferſtehung des 
Heilandes. In einer Fülle von berrlichen Bildern werden die 
Geſchehniſſe des alten und neuen Teſtaments geſchildert.“ — Das 
Schauſpielhaus ſteht auf dem herrlichſten Ausſichtspunkte des 
Böhmerwaldes und man genießt von hier einen wahrhaft über⸗ 
wältigenden Ausblick über die jchöne, in ihrer Art einzigen Gegend. 
Der erſten Vorſtellung ſollen jeden Sonn⸗ und Feiertag Paſſions⸗ 
145 folgen, deren Regie der Theaterdirektor von Budweis, Herr 
ud wig Deutſch, übernommen hat. 


Aus den Bädern. 
Bad Salzſchlirf. Gegen keine der menſchlichen Krankheiten 
werden ſo viele Mittel 1 als gegen Gicht, Rheumatismus, 
Harngries, Nleren⸗ und Blaſenleiden. Da dieſe aber ebenſo wie 
Magen- und Leberleiden, Gallenſtein, Hämorrhoiden, Fettſucht ꝛc. 
durch Störungen des Stoffwechſels entſtehen, ſo können ſolche auch 
nur durch Beſeitigung dieſes letztgenannten Uebels Heilung finden 
Als einzig wirkſames Mittel hierfür werden ärztlich die alkaliſchen 
Mineralwäſſer verordnet, beſonders aber diejenigen, welche das zur 
Blutbildung unentbehrliche Kochſalz in entſprechender Menge eut⸗ 
halten und zufolge ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung und Gehalts 
an Lithium auch die Fähigkeit beſitzen, die ſich im Blut und Körper 
bildenden und ablagernden harnſauren Salze wieder aufzulöſen und 
3 — Unter allen, dieſe Eigenſchaften beſitzenden Mineral⸗ 
quellen nımmt nun der bieſige Bonifaciusbrunnen den 
erſten Rang ein und wird deshalb auch von allen ärztlichen 
Autoritäten gegen jene Krankheiten in erſter Linie empfohlen. 


Handel und Verkehr. 


Vom oberſchleſiſchen Kohlenmarkte, 10. April. 
letzter Woche iſt in das oderſchleſiſche Kohlengeſchäft etwas mehr 
Rührigkeit getreten, da Händler ſowohl wie Konſumenten vor Eins 
tritt der Sommerpreiſe mit größeren Aufträgen zurückblieben und 
erſt jetzt angefangen haben, ſich wieder Vorräthe, wenn vorläufig 
auch nur geringe, anzuſchaffen. Die Verladungen auf den Gruben 
waren daher lebhafter, da auch die Oekonomien ſich vor Beglun 
der Feldbeſtellung mit Kohlen verſorgten und konnten die Gruben 
bereits wieder mit allen Schichten fördern und die friſch geförder⸗ 
ten Kohlen bald zur Verladung bringen. Ebenſo ſteigerte ſich der 
Bedarf an Betriebskohlen in Folge beſſerer Beſchäftigung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Werke und da binnen kurzer Zeit auch die Ziegeleien 
mit ihren Bränden wieder beginnen und die Eiſenbahn⸗Verwaltun⸗ 
gen die Bezüge an Regiekohlen verſtärken werden, fo tit auf eine 
weitere Aufbeſſerung des Kohlengeſchäfts mit Sicherheit zu rechnen. 
Das Koksgeſchäft hat ſich in den letzten Wochen durch den Mehr⸗ 
verbrauch zſeitens der hieſigen Werke ebenfalls günſtiger ge⸗ 
ſtaltet, jedoch noch nicht in dem Maße, um den Betrieb wieder 
ſtärker aufnehmen zu können. Dies wird exit dann eintreten 
können, wenn der Hochoſenbetrieb vergrößert wird, was ſeitens 
einzelner Hochwerke in ſichere Ausſicht genommen worden iſt In 
gu! e der geringeren Qualität des oberſchleſiſchen Kokes muß zum 

n ꝛc. ein namhaftes Quantum an Kokes aus dem 
benachbarten mähriſchen Revier und aus Waldenburg bezogen wer⸗ 
den. Die Preiſe für oberſchleſiſche Kokes find ſehr gedrückt und 
der Abſatz nur für das hieſige Hüttenrevier beſchränkt. 

(Bresl. Morg.⸗Ztg.) 


Marktberichte. 

= Berlin, 12. April. [Städtiſcher Zentral⸗ 
Viehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden: 
180 Rinder. Hauptſächlich geringe wurden bis auf circa 
20 Stück geräumt Es wurden etwas beſſere Preiſe gezahlt. 
Zum Verkauf ſtanden 6365 Schweine. In Folge der ge⸗ 
ringen Zufuhr waren die Preiſe anziehend, und wurde ge⸗ 
räumt. Die Preiſe notirten für 1. 58 —59 M., einzelne aus⸗ 
geſuchte darüber, für II. 56—57 M., für III. 52—55 M. 
für 100 Pfd. Fleiſchgewicht mit 20 Proz. Tara. Zum Verkauf 
ſtanden 2109 Kälber. Das Geſchäft war langſam. Die 
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n Proteſt ein⸗ Preiſe notirten für I. 58—62 Pf., für II. 52—57 Pf. für 


III. 44—51 Pf. für ein Pfund Fleiſchgewicht. Zum Verkauf 
ſtanden 481 Hammel. Bei dem ſchwachen Auftrieb waren 
maßgebende Preiſe nicht feſtzuſtellen. N 

* Breslau, 12. April, 9 Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ziemlich knapp, 
die Stimmung recht feſt und Preiſe anziehend. 

Weizen feſt, per 100 Kilogramm weißer 14,50—15,20—15,60 
Mark, gelber 14,00 — 14.70 —15,50 Mark. — Roggen feſt, be⸗ 
zahlt wurde per 100 Kilo netto 12,20 — 13,00 — 13,20 M. Gerſte 
gefragter, per 100 Kilogr. 12,0.—13,50—14,50 bis 15,30 Mark. 
aſerx feſt, per 100 Kilogr. 12.90 — 13.50 —14.00 Mark. 
als ruhig, per 100 Kilogramm 11,50 —12,00 M. 
Erbſen ruhig, Kocherbſen per 100 Kilogr. 13,00 —14,00—16, 
Mark. Biltoria- 16,00 bis 17,00 bis 18,55 Mark., Futter⸗ 
Erbſen 13,00 bis 1375 Mark. — Bohnen ohne Frage, per 
40 Kilo 13 5014.5) Mart. — Lupinen ſchwach begehrt, per 
100 Kilogramm geibe 11.50 — 12.00 — 12,50 M., blaue 9, 10 
Mk. — Wien ohne Aenderung, per 100 Kilo 12,00—12,75 
— Oelſaaten feſt, ohne Zufuhr. — Schlag leinſaat gut 
verkäuflich, per 100 Kilogr. 21,00 — 23,00 — 24.00 M. — Winter⸗ 
raps ohne Geſchäft, per 100 Kilogramm 22,00 bis 22,70 bis 
2370 Mk. — Winterrübſen per 100 $ilogr. 21,00 bis 
22,00 —22,90 Mk. — Leindotter ohne Zufuhr. — Hanf⸗ 
ſamen per 100 Kuogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 M. 
Rapskuchen ruhig, per 100 Kilogramm, ſchleſiſche 13,25—14,00 
M., fremde 13,00 bis 13,50 M. Leinkuchen ruhig, per 
% Kilogramm ſchleſiſche 15,00 15,50 M., fremde 13.75 bis 14,40 
M. — Valmternkuchen ruhig per 100 Kilogramm re 
I. — Kleeſamen roter ruhig, der 50 Kilo bis 55 bis 
61 M. weißer knapp, per 50 Kilogramm 40—50 bis 60 
bis 70 bis 80 Mark, bochfeiner über Notiz. — Schwe⸗ 
diſcher Kleeſamen ruhig, per 50 Kilogramm 50-6066 
M., feinſter über Nottz Tannen⸗Kleeſamen ruhig, per 

Kilogramm 40 bis 50 bis 57 Mark. Thymothee 
ruhig, per 50 Kilogr. 16—17—20—26 M. — Mehl feſter. 
100 Kliogr. ine. Sack Brutto Wetzenmehl 00 22,00 22.50 Mart. 
Roggenmehl 00 19,50—20,00 M., Roggen⸗Hausvacken 19,25 —19,75 ; 
Pe. Roggenfuttermehl per 10 Kilogramm. 8,60—9,00 Weark. — Y 
Wetzentlen knapp, per 100 Kilogramm 8,00—8,50 M. — Weis ' 
zenſchale per 100 Kilogramm 8,20—8,70 M. — Kartoffeln 
unverändert. Syeiſekartoffeln pro Ktr. 1,40—1,60 M. Brennkar⸗ 
toffeln 1.00 — 1,20 Mark. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
Mit Verbrauchsſteuer. 73 
N 10. April. 11. April. * 
fein Brodrafiinao: 29,00 M. 29,00 M. 
ein Brodraffinade — — 
Dem. Rafftnade 28,25—28,75 M. 28.25 28,75 M. 
zem. Melis L. 27,75 M. 27,75 MN. 
ryſtallzucker i. — — 
Würfelzucker II 30,25 M. | 30,25 M. 
tendenz am 11. April, Vormtttags 11 Uhr: Ruhig. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
10. April. | 11. April. 
G:arulirrer Zucker — 
K ernzuck. Nend. 9a Proz 17,25 M. 17,25 M. 
Kornzuck. Rend. 88 Proz — 16,35 M. 
Nachprd. Rend. 75 Fro: 1290 13,85 M. 12.90-13.85 M. 


Tendenz am 11. April, Vormittags 11 Uhr: Ruhig. 


— N 
Vörſen⸗Telegramme. N 
Berlin, 12 April. Schluß⸗Kurſe. ue. 11 
Weizen pe. Aprilʒę⸗ęʒRK at 159 25 160 25 ö 
do. Juni⸗Jult 161.5) 162 — 
Roggen pr. April⸗Mai 136 25 137 — 
0. Juni⸗Jullt 140 — 140 50 
Tpiritus. (Nach amtlichen Nottrungen.) el. 
dd. 7ber loto . 86 10 36 20 
do. 70er April⸗Mai 35 30 35 60 
150. 70er Juni⸗Jul 35 70 35 90 
do. 70er Juli⸗Aug 36 — 36 20 
da, 7er Aug. Sept 36 30 36 50 
vo. Tor Sept.⸗Ot — —— — 
do. F 55 90 56 — 0 
nohv.ht no te 
DERY, NReihs-Anl. 87 200 87 25] Poln. 5% PBlbbrr. 66 20] 66 10 
Konfoltd. 4% Anl. 107 90107 SO do. Ligwid.Btbri. 64 20 64 30 
do. 84% „ 101 401101 30) Ungar. 4% Goldr 97 — 97 10 
Bot. 3% Wiandbrf. 102 501162 6%] de. 5, Papſerr. —| 83 80 
Bot. 5„ do. 97 80 97 80] Oeſtr. Kred.⸗Akt. E 184 50 186 — 


18 . Rentenbrleſe 103 40.103 40 Lombarden = 52 70 53 50 
Bol. Brov.-Oblig. 96 70 88 80 Disk-Kommandlt 8 191 —192 — 
eſterr. Banknoten 167 — 167 10 


do. Silberrente 82 30 82 20 Jondsſtimmung 
Ruff. Banknoten 211 80211 ſchwach 
R.4½ Bodt. Pſdbr. 107 30 — — 


. 76 70 76 ere 245 70245 70 
alnz Zudwighfdt. 115 301115 40 Dortm. St.⸗Pr. L. A. 65 — 65 70 
Martenb. Mlaw.dto 68 90 68 70[Gelſenkirch. Kohlen 142 — 41 40 
Griechiſch % Goldr. 57 10) 57 20 Inowrazl. Steinſalz 43 60) 44 10 


talteniſche Rente 93 30 93 20 Imo: 
It. Mittelm. E. St. A. 105 — 105 20 
9 


exikaner A. 1890. 31 60) 81 60 
Rufisgtonffint 1880 — —| 98 chweizer Zentr. 123 90/124 — 
67 20/65 90 Warſch Wiener 200 — 200 50 


do. zw. Ortent.Anl. Ber 
Rum. 4% Anl. 1880 85 —| 85 — Berl. a ell. 46 251148 50 1 
10 79 1 [Deutſche Bank⸗ At. 162 — 162 60 


1880 85 
Serbiſche R. 1885 79 
Türk. 1¼ konſ. Ani 24 10 23 9 [Königs- u. Laurag. 110 701112 95 
Diskonto⸗Komman. 191 90 191 9 Bochumer Gußſtahl 130 501184 25 Ss 


Bol. Spritfadr. B. A ——— 1 
berſe: Kredit 183 70. Distonto⸗Kommandit 190 10. 
Ruſſiſche Noten 211 75. 5 


Nach 
Standesamt der Stadt Poſen. 
Am 11. April wurden gemeldet: 


Aufgebote. f 8222 
Arbeiter Robert Sd mit Erneſtine Krohn. Oberlandes⸗ 
gerichtsſekretär Paul Abe mit Klara Gehlen. . 


8 
Tapezier Maximilian Dabert mit N 
mann Max Hirſchberg mit Johanna Kantorowicz. S 
Thomas eier mit Auguſte Fürſt. Kaufmann Alerande 


Fü 
eg mit Gmejtine Lewel. Ackerwirth Auguft Schmidtgen 
oſine Siebert. — 20 


Geburten. 
Ein Sohn: Arbeiter Johann Tanas. Oberlazaretbae e 
a . e chter: Unverehel. R. M. Bäckereibeſitzer Dr. 


2 fi. Schuhmacher Janaz Dubizbanski. Gerber: 
Dede Aden inne Sinn ſeber Kaſimir Czternaſty. Arbeiter 9 


Anton Kaczmarek. 


Bücherreviſor Karl 
Rehlis 23 J. Arbeiter 


Sterbefälle. 0 
trowski 71 J. Schuhmacher Franz 
ichael Andrzejewski 18 J. ( Wiederholt.) 


söniglides Amlsgericht. 


Koſten, den 23 März 1893. 


Jangsbrrſeigerung 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grund⸗ 
buche des Ritterguts Wielichowo 
auf beſonderem Blatte auf den 
Namen des Rittergutsbeſitzers 
Stanislaus Nicolaus Grafen 
Broel⸗Plater auf Wielichowo 
eingetragene, den Gutsbezirk 
Wielichowo bildende, im Kreiſe 
Schmiegel belegene Grundſtück, 
Rittergut Wielichowo 

1003, 


am 12. Juni 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt — an Gerichtsſtelle — 
neues Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 6, verſteigert werden. 
Das Grundſtück it mit 
19 921 Mark 48 Pf. Reinertrag 
und einer Fläche von 1228,4068 


Hektar zur Grundſteuer, mit 
2227 Mark Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. 4366 


Be aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und andere das 
Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei, neues Gerichts⸗ 
gebäude, Zimmer Nr. 1, ein⸗ 
geſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Aunſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grundbuche 
ur Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
ſteigerungsvermertg nicht hervor⸗ 
ging, insbeſondere derartige For⸗ 
erungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzu⸗ 
melden, und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Ge⸗ 
richte ee zu machen, widri⸗ 
1 s diejelben bei Feſtſtellung 
es geringſten Gebots nicht be⸗ 

chtigt werden und bei Ver⸗ 
ie ung des Kaufgeldes gegen die 

berückſichtigten Anſprüche im 
Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
ſpruchen, werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
Nan nach erfolgtem Zuſchlag das 

. eld in Wir auf den An⸗ 

l. die Stelle des Grund⸗ 

lüge ti a 

Das Urtheit über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


am 13. Juni 1693, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, neues Gerichts⸗ 
ebäude, Zimmer Nr. 10, ver⸗ 
ündet werden. 


Zwangs verſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
— 4. ſollen die im Grund⸗ 
uche von 8 Band J. 
Blatt Nr. 5 reſp. im Grundbuche 
von Pruſinowo Band I. Blatt 
Nr. 7 auf den Namen des Guts⸗ 
beſitzers Christian Grüneberg ein⸗ 
gefragenen, im Kreiſe Obornik reſp. 
Kreiſe Czarnilau wa 
Grundſtücke 


am 7. Juni 1603, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
auf dem Grundſtück in Holländer⸗ 
dorf 9 werden. 

Das Grundſtück in Holländer⸗ 
dorf iſt mit 843,84 M. Reiner⸗ 
tra — und einer Fläche von 59, 16,90 

t. zur Grundſteuer, mit 369 

ri zur Gebäudeſteuer veran⸗ 


as Grundſtück in Pruſinowo 
mit 221,37 M. Reinertrag und 
einer Fläche von 4,36,60 Hekt. zur 
Grundſteuer. 
Rogafen, den 10. April 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Auf dem Pfarrgehöfte zu 
Kazmierz ſoll ein neues Stall 
ebäude, veranſchlagt inkl. der 
and⸗ und Spanndienſte auf 
8630 Mark, gebaut werden. Zur 
Vergebung des Baues an den 


5094 Bier 


Mindeftiordernden tit ein he: 


29. April er, 
Nachmittags 2¼ Uhr, 
im Pfarrhauſe zu Kazmierz an⸗ 
beraumt, zu welchem Reflektanten 

hiermit eingeladen werden. 
Koſtenanſchlag und Baubedin⸗ 
gungen können jederzeit im Pfarr⸗ 
hauſe durchgeſehen werden. 
Kazmierz, den 9 April 1893. 


Der katholiſche 
Kirchenvorſtand. 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der König⸗ 
lichen Domäne Nochau mit dem 
Vorwerke Pellberg im Kreiſe 
Schrimm, von Johannis 1894 
ab bis dahin 1912, ſteht in unſerem 
Sitzungs⸗Zimmer Termin an 


am Sonnabend, 


den 29. April 1893, 
Vormittags 11 Uhr. 
Geſammtfläche 647 Hektar, dar⸗ 
unter 472 Hektar Acker, 94 Hektar 
Wieſe und 66 Hektar Weiden. 
Grundſteuer⸗Reinertrag 6963 M. 
Bisheriger Pachtzins 22 119 M. 
einſchließlich 4129 M. Zinſen 
für Melioratlonskapitalien. Pacht⸗ 
kaution 5500 M. Bletluſtige 
haben vor dem Termine ihre 
Qualifikation und den verfüg⸗ 
baren Beſitz von 120 000 
nachzuweiſen. Die Pachtbedin⸗ 
gungen u. ſ. w. liegen in nunſerer 
Reglſtratur und auf der Domäne 
Nochau zur Einfiht aus; auf 
Verlangen Abſchriften gegen 
Nachnahme der Kopialien. Be⸗ 
ſichtigung der Domäne nach vor⸗ 
gängiger Anmeldung bei dem 
Herrn Amtsrath Kinder zu 
Nochau jederzeit geſtattet. 3544 
Poſen, den 13. März 1893. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung 
für direkte Steuern, Domänen 
und Forſten. 


3 Verkäufe . Verpachtungen 4 
Fortzugshalber 


iſt in Oberſchleſien ein Ir altes 
Manufakturwaaren Geſchäft 
zu verkaufen, oder auch die Ge⸗ 
ſchäftsräume zu vermiethen, die 
für jede andere Branche ebenfalls 
beſtens geeignet ſind. Reflekt. 
wollen unter H. 21858 an Haasen- 
stein & Vogler A.-G., Breslau Adr. 
einſenden. 50658 

In ein. „groB e 
DIS. iſt e 


Drogen: Zarben: 
u. Lackgeſchäft 


en gros & en detail abzutreten 
oder es wird für daſſelbe ein 
Theilhaber ner Gefl. Off. 
an die Exped. d. Ztg. u. J. W. 705 
erbeten. 


Ranf- Tausch- Pacht- 


In der Nähe des e 
wird ein 


Schuppen 


und etwas 


Lagerplatz 
pachten geſucht event. das 
zu erforderliche Terrain. Gefl. 
Offerten 8 unter F. M. durch 
die Exped. d. Bl. erbeten. 


Auker⸗Pain⸗Erpeller. 


inc regen Einrei⸗ 
bung bei Gicht, Rheu⸗ 
m Len Rücken⸗ 
ſchmerzen un. Erkältungen 


in allen Welttheilen ver⸗ 
breitet und hat ſich durch 
ihre günſtigen Erfolge 9 55 
all den Ruf als 5544 
das beſte 

aller Hausmittel erworben. 
Der echte Anker⸗Pain⸗Ex⸗ 
peller iſt in faſt allen Apo⸗ 
theken zu 8 er koſtet 
nur 50 Pf. und 1 Mk die 
Flaſche und iſt ſomit auch 
das billigſte 


DEE Hausmittel. 


Gutsverkauf Provinz Poſen. 


Alt Kröben, 730 Morgen, 120 M. 13 en, größtentheils 
Wetzenboden, fol am 29. April 1893 in Goſtyn gerichtlich ver⸗ 
kauft werden. Das Gut llegt zwiſchen 2 Elſenbahnen und an der 
Chauſſee. 4707005 an 10 000 Thaler behufs Ankauf iſt zu 8 


Auskunft ertheilt 
Rechtsanwalt Weiss, Gostyn. 


Den Herren Bauunternehmern 


empfehlen wir unſere feuerſicheren 


Stein⸗Dachpappen, 


ſowohl in Tafeln (Bütten⸗Handpappen), wie in Rollen beſter 

Qualität; ferner unentölten engl. Steinfohlentheer, Stein: 

kohlenpech, Asphalt, Holzeement, Klebemaſſe, Dachpappen⸗ 

nägel und fertige Ueberſtrichmaſſe für Pappbedachungen, welche 
ich nach unſeren vielfachen Erfahrungen beſonders gut . 
uch übernehmen wir die 


Ausführung von Paypbedachungen 


Accord 
ſowohl mit einfach wie ie doppelt 0 
Klebepappdach) unter mehrjähriger 
Ebenſo bringen wir 


Holzeementdächer 


zur Ausführung. Auch Reparaturen alter ſchadhafter 
Dachungen werden forgfältigit und zweckentſprechend von uns 
ausgeführt. Wenn nöthig, findet vorher eine koſtenloſe Unter⸗ 
ſuchung ſolcher Dachungen ſtatt. Zur Ausführung neuer Papp⸗ 
bedachungen ——— 55 wir ganz beſonders unſere altbewährte 


Tafel⸗Dachpappe, d. h. Bütten⸗Handpappe (nicht mit Tafeln 


1 u verwechſeln, welche von Maſchinenpappe geſchnitten ſind). 

m e zu vermeiden, bemerken wir noch, daß unſere 
Pappen⸗Packete ausnahmslos mit einem Adler und unſerer 
Firma bedpkte Abzeichen haben. 


talling & Ziem, 


Breslau, Fiſchergaſſe 21, und Barge, Kreis Sagan. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Der 


Polizei⸗Diſtrikts⸗Kammiſſarius 


in der 


Provinz Poſen 


und 


ſein Dienſt. 
Ein Handbuch zum praktiſchen Gebrauch von 


elegter Pappe (Doppel: 
arantie zu ſoliden Preiſen. 


C. von Loos, 
Regierungsrath in Poſen. 
Format. 7 Bogen ſtark. Elegant gebunden 


Mark 2,00. Nach Auswärts gegen Einſendung von 
Mark 2,10 franco. 


Verlagshandlung W. Decker & Co. 
(A. Röstel), Poſen. 
FFF 


= 
18 
2 
— 
ku 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt, 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nuß b., 
lief. 3. Fabrikpr. unt. 10 jähr. Ga⸗ 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts frt., 
Sr (Referenzen u. Katal. gratis) 

orlin, Jerusalemerst. 14. 


Glycerin-Cold-Cream-Seife 
von Bergmann & Co. in Dresden, 
die beste Seife um einen zarten 
weissen Teint zu erhalten; Müt- 
ter, welche ihren Kindern einen 
schönen Teint verschaffen wollen, 
sollen sich nur dieser Seife be- 
dienen. Preis à Packet 3 Stück 
50 Pf. Zu haben bei R. Bareci- 
kowski, S. Otocki & Co., Jasinski 
& Olynski und J. Schleyer. 


4619 
30 Zentner 


hochfeine Zuithen 


haben abzugeben 


Gebr. Glaser, Wilda 


Gut erh. leichte Britſchke 
billig zu verk. Schützenſtr. 30. 


Geheime Leiden 


u. deren Sch: 1. Art, als: Haut: 
ausſchläge, Mundausbrüche u ſ. w. 
ie. auch Bolgen geſchl. Fang 

u. diskret, ohne Anw. 


Baba Mittel ſchädli 
gewirkt. Briefl. m. gleich en > 
F. A. Lange, Querfurt, (Markt) 
Provinz Sachſen. 1397 
— mög s. vertr. an Fr. Hebam. 
Meilickew. Wilhelmst. 122a Berlin. 


Angenehmstes u. wirksamstes Mittel zur 


Unzteuunz op Bundiursy n Bunyosr4zı3 


EAU DE GOLOGNE 
(Blau-Gold-Etiquette) 
Ferd. Mülhens, Köln, 

Anerkannt als die 


Beste Marke. 


Vorräthig in fast allen feineren 
Parfumerie - Geschäften. 


Wer 1 heinb. Badestuhl hat kann tägl. 
warm baden. Preis v. 88 Mk. ab. Pros 370 
gratis. Auch Raten. L. WEYL, Berlin 


Prima saure Gurken, 
Schock 1,50—2,00 en empfiett 
4017 Franz W. 

a 9. 
FFF TK 


= Soeben erscheint = 
in fünfter, neubearbeiteter Auflage: 


Probehefte und Prospekte gratis 
durch jede Buchhandlung. 


10,000 Abbildungen und Karten. 


175 


bad Maskan 0. 


Eisenmoor- und Mineralbad. Fichtennadelbad. Luftkurort. 
Altbewährt gegen Gicht, Rheumatismus, Blutarmuth, Nervenkrank- 
heiten, Frauenleiden. Prospekte gratis durch 


Gräflich Arnimsche Badeverwaltung, Musk au. 


ee RE ER. Sp] 
Lurort Teplıtz-schönau 


in Böhmen; ſeit Jahrhunderten bekannte und berühmte hei 
allaliſch⸗ ſaliniſche Thermen 295—39 R. Curgebrauch — 
unterbrochen während des ganzen Jahres. 

Curort erſten Ranges mit großartigen Badennftalten, 
ee äder. N 6 

ervorragend durch ſeine unübertroffene Wirkung gegen 

Gicht, Rheumatismus, Lähmungen, ſerophulöſe Auſchtwel 
lungen un) Geſchwüre, Neuralgien und andere Nervenkrank⸗ 
heiten, beginnende Rückenmarksleiden; von glänzendem Er⸗ 
folge bei Nachkrankheiten aus Schuß und Hiebwunden nach 
Knochenbrüchen, bei Gelenkſteifigkeiten und Verkrümmungen. 

Prachtvolle, völlig geſchützte Lage in weltem von den präch⸗ 
tigen Hochwäldern des Erz und Mittelgebirges umrahmten Thale. 
1 Auskünfte ertheilen und Wohnungsbeſtellungen be⸗ 
ſorgen: für Teplitz das Bäderinſpektorat in Teplitz, für ng 
das Bürgermeiſteramt in Schönau. 


Heilkräft. Seebad Deutschlands. a 
Saison Mai bis Oktober. 
Die besonderen Vorzüge dieses Ba- 
des sind überall bekannt, bedürfen 
daher keiner weiteren Erwähnung. 
Zur Bequemlichkeit der Kurgäste ist 
ein Verein gebildet, der (unabhängig 
von der jetzigen Seebade - Direktion) 
Aufschlüsse giebt über Wohnungs- 
und Verkehrs-Verhältnisse, sowie über 
alle anderen vorkommenden Fragen. 
Ausf. Brochuren s. gratis zu bez. v. 
Haasenstein & Vogler A.-G. in Bresiau, 
sowie von dem Rentmeister a. D. 
Janssen zu Westerland. 4792 


Nordseebad 
Westerland- 


Due000000 


un 
& 

1 dies Ir 

Sichere Heilung durch den Liqueur und die Pillen des D’LAVILLE 
dargestellt von COMAR, 28, Rue Saint-Claude, P 


Der Liqueur heilt acute, dle Pillen ch ronische Leiden. — Seit vielen 
wandt. 


Jahren von Aerzten und in Erankenhäusern mit N grossem Ertolg ange 
1 


APOTHE 


Die bis jetzt noch in Europa unbekannt geweſenen, durch 
Herrn Oscar Borchert Hilden — Rheinland zur Einführung 
gelangenden, einzig und allein echten 2400 


os) Curacao -Liqueure 


der Firma Jones & Borchert Cur 8 Weſt Indien, 
— der einzigen Fabrikanten auf der Inſel, — erregen in der 
feinen Welt und in Pahlen berechtigtes Auſſehen. Erhältlich 
nur in den beſten Delikateßgeſchäften, Konditoreten, Weinhand⸗ 
lungen, Reſtaurants ꝛc. 

Agent für Poſen Herr A. Szenie, 


Dampfcultur. 


Unsere überall bewährten Fowler's Original Oompound.Dampk 

pflug-Locomotiven und Dampfpflug-Ackergeräthe werden in verzohledenen 

Grössen von uns gebaut, sodass Wirths jeder Grösse mit den voll- 

kommensten Dampfpflug - Apparaten bedient werden können, 
Eineylindrige Pflugloeomotiren werden wis bisher auf Wunsch 

ebenfalls von uns gebaut, 
Gebrauchte aber gut in Stand gesetste Dampfpflug-Apparate 

aus unserer eigenen Fabrik haben wir sehr billig a) 

Wir übernehmen auch die oorreste A 

prompte Lieferung von Origin al-Ersatz theilen 

gekauften Dampfpflug-Ap 


Ki 


die bei uns 


parate. 
Referenzen über Hunderte von unseren Dampfpflügen stehen 


zur Verfügung, 
Cataloge und Broschüren über Dampfoultur werden auf 


Wunsch übersandt. 


John Fowler & Co. 


in Magdeburg. 


Druck und Verlag der Hofbuchd ruckerei von W. Decker u. Co. (A. Nöſtel in Poſen. 


